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Jahrgang 209
BVezugspreis für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 8.25 Mk. für das Vierteljahr

monatlich 1.09 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen:
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw, Mit

5Sweite Ausgabe
teilungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 90 Pfennig
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale). Leipziger Straße Nr. 61/62
Fe 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Hauptſchriftleiter: i. V. Dr. Mätzold, Halle (Saale)

Donnerstag, 1. Juni 1916 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Aſiago und Arſiero
Die Wirkung des Krieges auf Aſien

London, 31. Mai. Lovat Fraſer ſchreibt in der
Die Leute, die vom Wiederaufbau der Welt nach

bem Kröege reden, vergeſſen die vorausſichtliche Wirkung
des Krieges auf Aſien. Die blutigen Opfer Europas an
Gut und Blut müſſen auf Aſien zurückwirken. Der
halbe Selbſtmord des Weſtens iſt eine gute Gelegenheit
für Aſien; die Hauptgefahr, die durch Aſien droht,
iſt induſtrieller Natur. Sie mag ſich langſam entwickeln, aber ſie
wird uns ſicher in abſehbarer Zeit entgegentreten. Während
wir einerſeits unſern Reichtum verpulvern und andererſeits
Kindern beiſpielloſe Löhne zahlen, ſteht im Oſten allmählich
die Möglichkeit einer größeren Konkurrenz auf,
als wir ſie von Deutſchland zu befürchten haben.

Fraſer erörtert die induſtriellen Verhältniſſe
Chinas, Jndiens und Japans und meint, daß auch die
Baumwollinduſtrie von Lancaſhire um ihre Stellung auf dem
Weltmarkte ſchwer zu kämpfen haben wird. Jede Erörterung über
den Handel nach dem Kriege ſei unzulänglich, wenn man Jn
dien, China und Japan außerhalb der Berechnung laſſe.
Ein verarmtes und erſchöpftes Europa wird die aſiatiſchen Dinge
unter einem anderen Geſichtspunkt und weniger von oben herab
betrachten müſſen. Japan ſei heute die erſte Macht im Pazifik
und ſeine Erwartungen ſeien mit Recht groß. China dürfte
ſeine Stabilität wieder erlangen, ſo trübe ſeine Lage auch im Au-
genblick ausſehe. Indien ſchaue nach größerer Freiheit aus.
Ob es Europa gefallen wird, oder nicht, es würde ſich an den
Gedanken zu gewöhnen haben, daß die 900 Millionen Aſiaten
eine weniger untergeordnete Rolle in der Welt ſpielen wollen.

Frankreich und der vulgariſche Einmarſch in

Griechenland
Kriſtiania, 341. Mai. Jn Paris hat der Vormarſch

der Bulgaren im Struma-Tal nicht geringes Un
behagen erweckt. Herve ſchreibt: Falls nicht eine völlige
Veränderung im Auftreten der Alliierten gegenüber dem
König von Griechenland erfolge, würde Griechenland ſich
nie und nimmer auf. die Seite der Entente ſtellen. Der
„Matin“ hofft, daß General Sarrail alle notwendigen
politiſchen Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Ordnung
unter der ſehr nervöſen Bevölkerung treffen
werde und daß er keine Minute zögern würde, alle vor
der Küſte liegenden Jnſelnzubeſetzen, welche
ſonſt die Bulgaren und die Deutſchen okkupieren würden.
„Echo de Paris“ gibt offen zu, daß der bulgariſche
Einmarſch in das Struma-Tal die franzöſiſch-
engliſche Front äußerſt bedrohe. Es ſei daher
die allerhöchſte Zeit zum Handeln.

Haigs „armſeliges Kunſtſtück“
Die Deutſchen erreichten ihr Ziel

Amſterdam, 31. Mai. „Nieuws van den Dag“ be
merkt zum Bericht des Generals Haig, welcher als einzige
Tat der engliſchen Armee an der Weſtfront zwiſchen dem
19. Dezember 1915 und heute meldet, daß die Engländer
s den Franzoſen ermöglichen Truppen von einem Teile
der Front zurückzuziehen und dem Druck der Deutſchen bei
Verdun Widerſtand zu leiſten:

Dieſes Kunſt ſtück erſcheint uns als einziges Reſultat
der Tätigkeit einer Millionenarmee in mehr als fünf Monga-
ten recht arm ſelig. Wenn wir engliſche Bürger wären und
mit Vertrauen, aber auch ungeduldiger Spannung dem entſchei-

Siege der alliierten Armeen entgegenſähen, würde uns
der Bericht General Haigs verſtimmen, den darin
wird mit viel Genugtuung regiſtriert, daß es den Engländern
mit großer Mühe gelungen iſt, den Bundesenoſſen bei der
Aufrechterhaltung des gegenwärtigen Zuſtandes zu helfen. Das
iſt eientlich nicht das, worauf ſie hinaus wollen. Die Engländer
und Franzoſen führen an der Weſtfront keinen Defenſivkrieg
mehr, ſondern wollen dem Feinde das eroberte Gebiet wieder ent
reißen. Natürlich wird wieder geſagt werden, daß es nicht in der
Abſicht der Entente lag, in dem Zeitabſchnitt, über welchen Feld
marſchall Haig berichtet, eine große Offenſive anzufangen, ſondern
daß damit gewartet werden muß, bis die Derby und anderen Re
kruten in genügender Zahl an der Front erſcheinen. Wenn aber

neuangekommenen Rekruten indirekt dazu dienen
müſſen, die Lücken in der franzöſiſchen Armee infolge der Kämpfe
bei Verdun auszuführen, ſo ſind ſie nicht mehr für die
große Offenſive verwendbar, die ſchon ſeit Wochen
im Gange ſein müßte, wenn ſie noch in dieſem Sommer zu einem
entſcheidenden Erfolge führen ſollte. Dies alles beſtärkt un
ſere Anſicht, daß die Deutſchen bei Verdun dadurchdaß ſie die franzöſiſchen Truppen an ſich ziehen, tatſächlich
ihr Ziel erreichten, nämlich die große Offenſive zu
erſchweren, oder unmöglich zu machen.

Großer Brand in Wladiwoſtok
London, 31. Mai. Lloyds meldet aus Wladiwoſtok, daß am

Sonntag Nachmittag ein großes Schadenf ausbrach. Große
Mengen unlängſt gekaufter Baumwolle und Gummi

Sernichtet. Eine Schätzung des Schadens war noch nicht
alich.

Die Jtaliener aus Gallio vertrieben
Monte Baldo und Mop ger in öſterreichiſchem

eſitz
Der Monte Priafora genommen

Jnsgeſamt 30 388 Jtaliener gefangen
299 Geſchütze erbeutet

Erfolgreicher Luftangriff auf San Giorgio
di Nogara

Wien, 31. Mai. Amtlich wird verlautbart 31. Mai:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die unter Befehl Sr. k. und k. Hoheit des General-
oberſten Erzherzog Eugen aus Tirol vperierenden
Streitkräfte haben Aſiago und Arſiero genom-
men. Jm Raume uvprdöſtlich von Aſiago vertrieben
unſere Truppen den Feind aus Gallio und
erſtürmten ſeine Höhenſtellungen nördlich dieſes
Ortes. Der Monte Bald o und Monte Fiara ſind in
unſerem Beſitz. Weſtlich von Aſiago wurde unſere
Front ſüdlich der Aſſa-Schlucht bis zum eroberten
Berg Punta Corbin geſchloſſen.

Die über den Poſina-Bach vorgedrungenen Kräfte
nahmen den Monte Priafora.

Neuerliche ver zweifelte Anſtrengungen der
Jtaliener, uns die Stellungen ſüdlich Bettale zu ent-
reißen, waren vergeblich. aJn dem hallen Monat ſeil Beginn unſeres Angriffes
wurden 30 388 Jtaliener, darunter 694 Offi-
ziere, gefangen genommen und 299 Geſchütze er
beutet.

Heute früh belegten mehrere eigene Seeflugzeuge
den Bahnhof und militäriſche Anlagen von San
Giorgio di Nogara mit zahlreichen Bomben. Jm
Bahnhofsgebäude wurden vier Treffer be-vbachtet.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die erhöhte Gefechtstätigkeit an der beſſ arabiſchen

Front und in Wolhynien dauert an.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Nördlich der uateren Vojuſa haben unſere Truppen
italieniſche Patrouillen verjagt. Lage un-
verändert.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Rückzug der Ruſſen an der beſſarabiſchen
Front

Wie die „B. Z.“ aus Bukareſt berichtet, wird aus Beſſarabien
gemeldet, daß die Ruſſen das unlängſt noch heiß umſtrittene
Städtchen Nowoſielica an der bukowiniſchen Grenze ver
laſſen haben. Auf ihrem Rückzuge wurden alle Einwohner
mit Hab und Gut nach dem Jnnern des Landes gebracht und die
Stadt eingeäſchert. Die Ruſſen verlegten das
Hauptquartier ihrer beſſarabiſchen Armee von Lipkant
r tn einer Feſtung, die weiter im Landesinnern ge-
egen iſt.

Nachrichten an die Deutſch-Kameruner in
Spanien

Berlin, 31. Mai. Jm Auftrage der Kriegsgefangenen
hilfe und des mit ihr verbundenen Liebesgabenausſchuſſes,
der unter dem Ehrenvorſitz der Frau Kronprinzeſſin
Cäcilie ſteht, reiſt ein neutraler Delegierter am Diens
tag, den 6. Juni, nach Spanien, um die dort befind-
lichen Deutſch Kameruner zu begrüßen. Es beſteht für die
Angehörigen die Möglichkeit, Nachrichten

perſönlicher und familiärer Art durch dieſen Delegierten zu
übermitteln und unſeren Tapferen einen Gruß der
Treue und Liebe zu ſenden, wenn dieſe Nachrichten b i s
Sonntag, den 4. Juni unter folgender Aufſchrift
eingetroffen ſind: An die Deutſche Kriegsgefange-
nenhilfe, Berlin C. 2, Kleine Muſeums-ſtraße 5/6, mit dem Vermerk: Für die Deutſch-Kame-
runer. Alle Mitteilungen müſſen in lateiniſcher
Schrift abgefaßt ſein und dürfen 100 Worte nicht
überſteigen und weder Nachrichten über die Kriegs
lage noch Ernährungsfragen enthalten. Er kann ohne
weiteres angenommen werden, daß alle diejenigen Perſön
lichkeiten, die ſich bei Kriegsausbruch in Kamerun auf-
halten, ſich nunmehr in Spanien befinden, ſofern inzwiſchen
etwas Gegenteiliges bei den Angehörigen nicht bekannt ge

worden iſt.

genommen
Deutſcher Reichstag

Sitzung vom 31. Mai 1916
Am Bundesratstiſch: Dr. Helfferich, v. Jagow,

Graf v. Roedern, Dr. Lewald, Jahn.
Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 11 Uhr

25 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſteht als erſter Punkt der Ent-

wurf eines Nachtragsetats (Herrichtung eines Geſandt-
ſchafts hauſes in Sofia und Erwerb eines
Grundſtückes bei der Botſchaft in Konſtan-
tinopel).

Staatsſekretär v. Jagow: Die Wohnungsverhältniſſe
in Sofia ſind ungünſtig. Mit Rückſicht auf die engen Be
ziehungen zu Bulgarien iſt es erwünſcht, ein entſprechendes
Grundſtück für die Geſandtſchaft zu beſitzen. Die bulgariſche
Regierung teilte dieſen Wunſch und hat uns, die Zu
ſtimmung der Sobranje vorausgzeſetzt, ein Grundſtück
in einem der erſten Boulevards zum Geſchenk ange-
boten. Jch bitte, die Vorlage anzunehmen.

Die Vorlage wird ſofort in erſter und auch in zweiter
Leſung ohne weitere Ausſprache angenommen.

Es folgt die erſte Leſung eines Etats zu einer dritten
Ergänzung des Beſoldungsgeſetzes. Auf Antrag
des Abg. Hubrich-Oberbarnim (fr. Vp.) wird dieſer Punkt
zurückgeſtellt. Sodann tritt das Haus in die zweite Be
rotung der

Steuergeſetze
ein. Es findet eine alle Steuern umfaſſende Aus
ſprache ſtatt.

Abg. Dr. Südekum berichtet über die Ausſchußverhand-
lungen.

Abg. Herold (Zentr.): Das Reich hat bislang nur in
direkte Steuern als Steuerquelle benutzt, mit Ausnahme
der Beſitzſteuer und des einmaligen Wehrbeitrages. Durch
die vorliegenden Steuern iſt an dieſem grundſätzlichen
Standpunkt nichts geändert worden. Auch mit der ein
maligen Kriegsgewinnſteuer, die den außergewöhnlichen
Verhältniſſen entſpricht und überdies außerordentlich
populär iſt, ſoll kein Präzedenzfall geſchaffen werden. Alle
Anträge, die das Kompromiß gefährden, werden wir ab
lehnen. Die von der Regierung vorgelegte Quittungs-
ſteuer iſt umgeändert worden in eine allgemeine
Umſatzſteuer, deren Ertrag weſentlich höher iſt.
Jdeale Steuern gibt es überhaupt nicht. An der Tabak-
ſteuer konnten wir vorübergehen. Bei der geplanten
Reichsabgabe für Poſt- und Telegraphen-
gebühren ſind die einzelnen Gebühren teils erhöht,
teils ermäßigt worden. Jn ihrem Geſamtergebnis wird
eine weſentliche Aenderung nicht eintreten. Der Reichstag
hat die Erträge dieſer Steuern aus eigener Jnitiative noch
ganz erheblich geſteigert. Der Geſamtertrag der
Steuern beträgt das Doppelte von dem, was die
Regierung verlangt.

Abg. Stolten (Soz.): Die Steuern ſind anders aus
dem Ausſchuß herausgekommen, als ſie hineingegangen ſind.
Schöpferiſche Gedanken fehlten im Profekt.

Abg. Stolle (Soz.): Letzten Endes werden die Ver-
braucher die ganze Laſt der Steuern zu tragen haben. An
eine ſpätere Ermäßigung der Poſtgebühren glauben wir
nicht. Wir Sozialdemokraten ſind froh, daß wir die Ver
antwortung nicht zu tragen haben, die ſchwer ſein wird.
Die Kriegsgewinnſteuer ſoll jetzt zwiſchen 5 und 48,75 Proz.
ſchwanken. Wir beantragen eine abermalige Erhebung des
Wehrbeitrages. Die Beſitzenden ſind durch die Tapferkeit
unſerer Soldaten und durch die ungeheuren Opfer davor
geſchützt worden, ihr Beſitztum zu verlieren. Demgegen-
über kann keine Steuer zu hoch ſein.

Vizepräſident Dr. Paaſche teilt mit, daß über die
Kriegsgewinnſteuer Freitag namentlich abgeſtimmt werden
ſoll.

Abg. Dr. Wiemer (frſ. Vp.): Wir ſind bereit, auf den
Boden des Steuerausſchuſſes zu treten. Die Vorlage, die
uns Staatsſekretär Dr. Helfferich als blühende Jungfrau
anbot, iſt jetzt ein altes Weib geworden. Wir wiſſen, daß
dieſe Steuern nicht überall Befriedigung hervorrufen
werden, wir können uns aber nicht der Verpflichtung ent

den Notwendigkeiten des Reiches zu entſprechen.
halb übernehmen wir die Verantwortung.
Abg. Keinath (nI.): Viele von uns wären für einen

abermaligen Wehrbeitrag geweſen. Die Erbſchaftsſteuer
wird bei anderer Gelegenheit geregelt werden. Die Kriegs
gewinſteuer iſt populär, die Stufung iſt damit zu vertreten,
daß viele Betriebe nach dem Kriege Verluſte haben werden.

Abg. Graf v. Weſtarp (konſ.): Den Einzelſtaaten muß
die Selbſtändigkeit gewahrt werden, daran laſſen wir
nicht rütteln. Die Beſitzenden und Wohlhabenden werden
in den Einzelſteaten und Kommunen in einem Maß zu den



wie es der Gerechtigkeit
angeſichts der Kriegsnot-

wendigkeit einer einmaligen Beſteuerung des
zuwachſes zuzuſtimmen. Einer Wiederholung und Ver
ewigung des Wehrbeitrages möchten wir uns aber wider

öffentlichen Laſten herangezogen
entſpricht. Wir wären bereit,

ſetzen. Ein Teil meiner Freunde wird der direkten Be
ſteuerung nicht zuſtimmen können; ſie ſind aber bereit, mit
den Einzelſtaaten der Kriegsbeſteuerung zuzuſtimmen. Die
Mehrheit der Fraktion ſteht feſt auf dem Standpunkt, daß
die jetzige Zuſtimmung zu dem Kompromiß keine Zu-
ſtimmung dazu bedeutet, daß in Zukunft eine größere Ver
ſchiebung zwiſchen Einzelſtaaten und Reich vorgenommen
werden darf. Der Reichstag, der über die Forderungen der
Regierung hinausgegangen iſt, beweiſt, daß die Finanz-
kraft des Reiches erhalten bleiben ſoll. Die Uebernahme
dieſer neuen Laſten iſt ein neuer Beweis unſerer Kraft
W t ppi., daß wir auch finanziell durchhalten werden.
(Beifall.
Staatsſekretär Dr. Helfferich: Ein ideales Kompromiß

gibt es nicht. In ſämtlichen Parteien iſt Zufriedenheit in
allen Punkten nicht vorhanden. Das Gleiche trifft für die
verbündeten Regierungen zu. Dennoch mußten wir dem
Kompromiß zuſtimmen, um eine möglichſte Geſchloſſenheit
des Reichstages herbeizuführen. Dieſe Geſchloſſenheit
brauchen wir nach außen und innen. Wäre die Regierung
auf ihrem Standpunkt ſtehen geblieben, ſo wäre die ganze
Vorlage jedenfalls geſcheitert. Jeder muß zu den Laſten
des Krieges beitragen. Der Umſatzſtempel iſt ein erſter
Verſuch. Die Zahl der Zenſiten für die Kriegsgewinn
ſteuer iſt erweitert worden. Jn England iſt es umgekehrt.
Damit, daß der Reichstag über die Forderungen der Re
gierung hinausgegangen iſt, hat er ſich den Dank des
Volkes verdient.

Wir werden dem Kompromiß-Abg. Martin (D. F.):
antrag zuſtimmen.

Abg. Bernftein (Soz. Arb.-Gem.): Es wäre notwendig
geweſen, das Steuergeſetz in einem Mantelgeſetz zu
ſammenzufaſſen. Alle Regierungen der Kriegführenden
ſollten zurücktreten und der Sozialdemokratie ihr Gebiet
überlaſſen. Nur bei der Sozialdemokratie iſt der Völker
friede, nur bei ihr iſt die Gerechtigkeit.

Dr. Helfferich: Die indirekten Steuern ſind in Eng-
land weſentlich und mehrfach erhöht worden. Wenn Herr
Bernſtein mir vorwirft, ich verlängere den Krieg, ſo ſage
ich, daß mit Reden aus ſeiner Nachbarſchaft viel mehr für
die Verlängerung des Krieges gewirkt wird.

Abg. v. Sayda (Pole): Wir ſtimmen dem Kompromiß-
antrag zu.

Abg. David (Soz.): Klarheit zwiſchen den Finanzen
des Reiches und der Einzelſtaaten muß geſchaffen werden.
Wir machen es nicht mit, ungerechte, unzweckmäßige und
gemeingefährliche Steuern zu ſchaffen. Der Bundesrat hat
kein Recht, das Steuerrecht des Reichstages allmählich ein
zuſchränken. Das Volk wird ſeine militäriſchen Pflichten
erfüllen nicht wegen, ſondern trotz der neuen Steuern.

Abg. Dr. Blunck (fr. Vp.): Der Krieg hat die Grund
lagen der ſteuerlichen Belaſtung im Reich und in den
Bundesſtaaten völlig verſchoben.

Nach einigen Bemerkungen der Abgg. Bernſtein
und David ſchließt die allgemeine Ausſprache. Die Be
ratung dieſes Ggenſtandes wird abgebrochen und nunmehr
die erſte Leſung des Entwurfes einer dritten Ergänzung
des Beſoldungsgeſetzes vorgenommen.

Abg. Zubeil (Soz. Arb.-Gom.):
unſeren Antrag vor.

Die Vorlage wird in erſter Leſung erledigt und in
zweiter Leſung mit einigen Abänderungen angenommen.
Darauf wird vertagt. Nächſte Sitzung: Freitag 2 Uhr
(Anfragen, Rechnungsſachen, kleine Vorlagen, Kolonial
etat, Fortſetzung der Steuervorlagen). Schluß 6 Uhr.

Telegrammwechſel wiſchen dem Reichskanzler

und König Ludwig
München, 31. Mai. Wie die Korreſpondenz Hoffmann

meldet, hat zwiſchen dem Reichskanzler v. Beth
mann Hollweg und dem König von Bayern
nachſtehender Depeſchenwechſel ſtattgefunden:

Neuoffingen, 80. Mai.Seiner Majeſtät dem König. hen
Euere Majeſtät bitte ich erneut, meinen tiefgefühlten, ehr

erbietigſten Dank für die ſo überaus gnädige Aufnahme entge
genzunehmen, deren mich Allerhöchſtdieſelbe wiederum gewürdigt
haben. Wenn ich daraus die Gewißheit ſchöpfen darf, daß Euere
Majeſtät meinem unwandelbaren BVeſtreben, dem ſieich auch in
ſeinen Fürſten und Stämnmien mit allen meinen Kräften zu die
nen, mit Allerhöchſtihrem Vertrauen begegnen, ſo iſt mir das
feſteſte Stütze und Hilfe in dieſer großen und ernſten Zeit. Die

n er n r mir auch diesma r ſoviel Freun eit erwieſen, ich Euerer Majeſtät auch dafür tiefſten Dank ſchulde. t
Bethmann Hollweg.

Herrn Reichskanzler von Bethmann Hollweg
Stuttgart.

Euerer Exzelleng danke Jch herzlich für das liebenswürdig
Telegramm. Ich freue Mich, daß Sie ſo gute Eindrücke von
München mitgenommen haben und Ich vbegleite Jhr verantwor
tungsvolles Wirken in dieſer ernſten Zeit mit Meinen innig
ſten Wünſchen, die getragen ſind von dem Vertrauen, das Euere
Erzellenz alle Kraft einſetzen für die Erreichung des großen

e W d das r rn re J rund ihrer ger iſt, für eine glückliche undZukunft des Deutſchen Reiches weſcger
Ludwig.

Reiche Stiftung des Fürſten Leopold von Lippe
Detwmold, 31. Mai. Der Fürſt Leopold von

Lippe hat aus Anlaß ſeines heutigen Geburtstages
eine reich dotierte Stiftung für lippiſche
Kriegsinvaliden und unverſorgte Hinter-
bliebene im Weltkriege 1914/16 gefallener Helden ins
hen gerufen, die ihren Sitz in Detmold haben wird.

Die Einkommenſteuer auf amerikaniſche
Wertpapiere

London, 31. Mai. Unterhaus. Der Antrag
MeKennas, von amerikaniſchen We eine be
ſondere Einkommenſteuer von 2 ſh. pro Pfd. Sterling zu
erheben, wurde ſcharf kritiſiert, dann aber ohne Widerſpruch
angenommen. MeKenna ſagte, die Einlieferun
amerikaniſcher Wertpapiere ſei anfänglregelmäßig habe aber in den letzten Wochen
merklich nachgelaſſen. Die neue Maßregel habe
den Zweck, nachzuhelfen. Wenn ſie ſich als unwirk
ſam erweiſe, ſo müſſe er eine höhere Belaſtung vorſchlagen.

Wir behalten uns

Austauſch der älteſten Jahrgänge des Landfturms
Aus verſchiedenen Mitteilungen der Tagespreſſe und

den in letzter Zeit beim Kriegsminiſterium ſich häufenden
Anträgen auf r älterer Landſturmleute geht her
vor, daß irrige Anſichten über den eingeleiteten Austauſch
der älteſten r ginae des preußiſchen Landſturms der
Aufklärung bedürfen.

Da Landſturmmannſchaften der älteſten Jahrgänge ſich
ſeit geraumer Zeit, zum Teil ſchon ſeit Beginn des Krieges,
in vorderſter Linie, oder in dem anſtrengenden und wichtigen
Sicherungsdienſt der Etappen und Generalgouvernements
Gebiete befanden, ſchien ihre allmähliche Ablöſung durch
jüngere Landſturmmännſchaften aus dem Heimatdienſt an
gezeigt. Jm allgemeinen iſt daher die Ablöſung und Zurück-
führung zunächſt der 1870 und früher, demnächſt die der
1871 und 1872 geborenen Mannſchaften durchgeführt oder
in die Wege geleitet worden. Der alleinige Zweck des Aus
tauſches iſt, dieſen ſeit längerer Zeit im Felde ſtehenden
Landſturmleuten der älteſten Jahrgänge die Erleichterungen
des Dienſtes bei den Truppen des Beſatzungsheeres zu ver-
ſchaffen, nicht aber, wie fälſchlicherweiſe angenommen wor-
den iſt, ihre Entlaſſung aus dem Heeresdienſt herbeizu-
führen. Er betrifft auch nicht Landſturmmannſchaften älterer
Jahrgänge, die noch gar nicht eingezogen waren.

Alle weiteren in der breiten Oeffentlichkeit damit in
Zuſammenhang gebrachten Meinungen über unzuläſſige
Muſterung und Neieinſtellung der ſeit 1869 Geborenen,
über beabſichtigte Entlaſſung der älteſten Jahrgänge des
Landſturms uſw. ſind irrig. Die Einziehung Wehr-
pflichtiger, auch wenn ſie zurzeit über 45 Jahre alt gewor
den ſind, iſt nach 27 des Geſetzes betreffend Aenderung
der Wehrpflicht vom 11. Februar 1888 zuläſſig.

Die Entlaſſung nicht kriegsverwendungsfähiger
Mannſchaften, die für militäriſche Aufgaben nicht gebraucht
werden, aus den Erſatztruppen kann ohne Rückſicht auf
das Lebensalter von den ſtellvertretenden Generalkom
mandos genehmigt werden.

Die Kriegsſchäden im Reichsgebiet
Berlin, 34. Mai. Der 14. Ausſchuß des Reichstages

beendete geſtern abend die erſte Leſung des Entwurfs über
die Feſtſetzung von Kriegsſchäden im Reichsgebiet. Der
Entwurf wurde mit unweſentlichen Aenderungen ange
nommen.

Berlin, 31. Mai. Dem Reichstage iſt eine Ergänzung
zum Entwurf des Reichshaushaltsetats für das Rechnungs-
jahr 1916 zugegangen. Darin werden u. a, 500 000 Mk.
als erſte Rate zum Bau eines Geſandtſchafts-
hauſes in Sofia gefordert und 60 000 Mk. zum Er-
werbe eines an die Botſchaft in Konſtantinopel
anſchließenden bebauten Grundſtücks gefordert.

Gewarnte Dampfer ſchießen auf ein deutſches
U-Boot

Berlin, 31. Mai. Eines der kürzlich von einer Unter-
nehmung im Atlantik zurückgekehrten deutſchen Unter-
ſeeboote verſuchte am 2. Mai in der Nähe von
Queſant einen etwa 3000 Tonnen großen Fracht-
dampfer ohne neutrale Abzeichen durch einen
Warnungsſchuß aufzuhalten. Der Dampfer er
öffnete darauf nach wenigen Minuten das Feuer aus
einem etwa 5 Zentimeter Haliber großen Heckgeſchütz. Das
deutſche Unterſeeboot konnte ſich durch Ablauf mit hoher
Fahrt in Sicherheit bringen. Es gelang ihm aber ſpäter
nicht, an den im Zick-Zack-Kurs ablaufenden Dampfer
wieder heranzukommen. Am Nachmittag des nächſten
Tages folgte dasſelbe Unterſeeboot einem größeren Dampfer
und ſchoß auf große Entfernung einen Warnungsſchuß ab,
um dieſen zum Stoppen zu veranlaſſen. Der Dampfer
eröffnete darauf ſofort das Feuer aus einem Geſchütz von
etwa 12 bis 15 Zentimeter Kaliber und lief dem Unter-
ſeeboot mit voller Fahrt fort.

Briefverkehr zwiſchen Belgien und Spanien
Brüſſel, 31. Mai. Die deutſche Poſtverwal-

tung in Belgien hat nunmehr auch den Briefver-
kehr mit Spanien aufgenommen. Zugelaſſen hier-
für ſind Antwerpen, Brüſſel, Haſſelt, Lüttich, Turnhout und
Verviers, ſämtlich mit ihren Vor und Nachbarorten, ferner
Löwen und Welkenraed. Jm Verkehr mit Spanien iſt die
deutſche, die franzöſiſche, die niederländiſch-flämiſche und
ſpaniſche Sprache geſtattet.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 31. Mai. Amtlicher Bericht vom 30. Mai abends:

Links der Maas ſehr heftiges Geſchützfeuer in der Gegend des
Toten Mannes und Cumières. Artillerietätigkeit auf
dem rechten Ufer und in der WoevreEbene. Von der übrigen
Front iſt nichts zu melden.

Bel giſcher Bericht Beiderſeitige lebhafte Artillerie
kämpfe an der Front der belgiſchen Armee.

Tod eines Landtagsabgeordneten
Berlin, 31. Mai. Der Landtagsabgeordnete Robert

Kache, Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes für
den Wahlkreis OhlauStadt und Landkreis Brieg iſt heute
vormittag, als er auf dem Bahnhof Friedrichſtraße einen
Zug beſteigen wollte, infolge Herzſchlages plötzlich ver
ſtorben

Kuraufenthalt Delbrücks in Neuenahr
Berlin, 81. Mai. Einer Meldung der „B. Z.“ zufolge

wird Staatsſekretär Dr. Delbrück am Sonnabend Berlin
verlaſſen, ſich zunächſt zu einem ſechswöchentlichen Kur
gebrauch nach Neuenahr begeben und dann nach Jena
überſiedeln.

Die türkiſchen Abgeordneten bei Krupp
Eſſen, 341. Mai. Die türkiſchen Abgeordneten

trafen um 3441 Uhr am Hauptbahnhofe zum Beſuch der
Kruppſchen Werke hier ein.

Zivilgefangene aus England
Vliſſingen, 31. Mai. Der heute hier angekommene

Poſtdampfer aus England brachte 50 deutſche Zivilge
fangene mit

Juanſchikai nicht vergiftet
Berlin, 31. Mai. Die chineſiſche Geſandt-

ſchaft meldet. Das Auswärtige Amt in Peking teilt
mit, daß die Meldung aus Tokio über die Vergiftung
Juanſchikais frei erfunden iſt.

Beiſetzung des Majors a. D. von Buſſe
chortau, 31. Mai:de in Strömen floß der Ree r iräg dewiſſen S I und

Kraft. Ein Wetter, ſo recht wie der Landmann es liebt, der dar.
Feld e umſo üppiger grünen ſieht. Aber hier ſiehtr Tage doch mit Bedauern, denn ein in Kampf

rbeit geſtähltes ſonniges Auge hat ſich geſchloſſen und manu die die er ſo ſehr liebte, auch den letzten Gang des
Majors v. Buſſe begleiten ſehen. Und dennoch bot der wundervolle
Park, den der nun Verſtorbene wohl erſt in ſeiner jetzigen Schön
heit geſchaffen hat, ein köſtliches Bild wachſenden Lebens und
blünnder Kraft. Das Grün in den vielfachen ſchattierenden Tö-
nen, wie es eines wahren Naturfreundes meiſterlicher Blick vor
ſeiner Schöpfung geſehen haben mochte, behing ſich mit perlenden
Regentropfen und leuchtete dunſtſchwer hinüber nach dem weißen
Herrenhaus, deſſen ſchlichte Formen kaum ahnen ließen, daß in
dem Innern dieſes Baues auch die Kunſtfreude am ſchönen Alten
und Gediegenen gewaltet und geſchaltet hatte. Reiche Schnitze
reien Kus der blühenden Zeit des ausge Barock, Vaſen und
andere Kunſtgegenſtände die ihre Daſeinsberechtigung durch Zweck.
mäßigkeit und Gebrauchsfähigkeit erweiſen, ſchmücken den großen
Herrenſaal, deſſen Wände Gemälde zieren, deren eines die ritter
liche Geſtalt eines kraftvollen Mannes im Waffenrock der Garde
küraſſiere zeigt. Eines Künſtlers Hand hat hier in glücklichſter
Weiſe den Meiſtern nachgeſchaffen, die uns mittelalterliche Welt
in kühnen Mannesgeſtalten offenbarte. Der junge Reitersmann,
angetan mit dem Koller der Küraſſiere, neben ſich den Helm der
Garde du Corps, iſt der nun verewigte Herr auf Zſchortau, Herr
v. Buſſe. Eine rechte Reckengeſtalt und ein wahrhaft deutſches Ge
ſicht, kühnen Mutes voll und doch wie es ſcheint, mit einem Strahl
von Güte und edler Menſchlichkeit. So kann denn auch dieſes
Bild als Wahrzeichen des Mannes dienen, der in dieſem Saal
zum allerletzten Male weilte und dann ſeine endliche Ruheſtätte
fand. So wie der Künſtler den jungen Offizier erfaßt und dar
geſtellt hatte, ſo zeigte ſich dieſer a in ſeinem gangen Den
ken und Tun, ſeinem Sinnen und Handeln.

In der „Halleſchen Zeitung iſt ein Lebensbild des Verſtor
benen gezeichnet worden. Es konnte ſelbſtverſtändlich nur im
Weſentlichen das äußere Daſein des Herrn v. Buſſe darſtellen.
Sein veiches inneres Leben und wie es gegenüber ſeinen Mit
menſchen in die Erſcheinung trat, wie es ſich auswirkte und Frucht
trug, das entzieht ſich naturgemäß der ſozuſagen aktenmäßigen Be
legüng. Die auferordenkliche Teilnahme jedoch, die ſein Abſchei-
den in allen Kreiſen gefunden hat, das tiefe Mitgefühl, das alle,
die ihm nähergetreten waren, beherrſchte, lehrte wohl ein Ahnen
von jenem inneren Werte des Mannes, der über die Grenzen des
bibliſchen Alters hinaus leben und ſchaffen dürfte. Davon zeug-
ten auch die unendlich vielen Kranz- und Palmenſpenden, die auf
und an ſeinem im Saale aufgebahrten Sarge ſich häuften. Nicht
bloß ſeine eigenen Leute, ſondern auch viele Körperſchaften und
Vereine, ſowie gewerbliche Betriebe hatten ihrer Anteilnahme an
dem Hinſcheiden des trefflchen Mannes durch reiche Blumengaben
Ausdruck gegeben. Und aus allen Gegenden der Provinz waren
Männer erſchienen, die mit ihm im Leben durch die mannigfach

ſten Beziehungen verbunden waren, um ihm das letzte Geleit zu
geben und den letzten Abſchiedsgruß zuzurufen. Selbſt Herr Lan
deshauptmann Exzellenz v. Bismarck, auch an Jahren dem ver
ſtorbenen Freunde naheſtehend, hatte die Beſchwerlichkeiten einer
umſtändlichen Fahrt aus der Altmark nicht geſcheut, um mit an
weſend zu ſein. Anweſend waren auch der Landwirtſchaftsbam-
merpoäſident Herr Graf v. d. SchulenburgHeßler, der Nachfolger
des Herrn v. Buſſe in dieſem Amte, der geſchäftsführende Direk
tor der Landwirtſchaftskammer, Herr Landesökonomierat Dr.
Rabe, Herr eralſekretär Oekonomierat Haacke, viele Beamte
der Sammet Mitglieder des Vorſtandes und der Ausſchüſſe uſw.

Vor d Katafalk ſtanden 9 Fahnen von Kriegervereinen
des Delitzſcher Kreiſes, deren Mitglieder vor dem Hauſe Auf-
ſtellung nahmen. Am Sarge lehnte das dunkle Kiſſen mit den
hohen Orden des Verſtorbenen. Hinter den Fahnen gruppierten
ſich die von auswärts gekommenen Leidtragenden. Der Saal
mit dem Nebenraum war in eine Kapelle umgewandelt. Von
dem Kronleuchter herab leuchtete elektriſches Licht in die Räume
hinein und auf den grünen Hain zu Häupten des Sarges. Nach
dem ein Sängerchor das ergreifende: „Es iſt vollbracht!“ ge
ſungen hatte, hielt der Ortsgeiſtliche Herr Dr. Feh die Trauer
rede, die ſich auf das Schriftwort gründete: „Wer mich bekennt
vor den Menſchen, den will ich bekennen vor meinem himmliſchen
Vater“. Wenn der nun Verſtorbene, ähnlich wie vor etlichen
Jahren ein hoher Staatsbeamter, hätte ein Buch über ſich
ſchreiben wollen, ſo hätte es die Aufſchrift führen können: „Au s
dem Leben eines Aufrechten“. Ein ſeltenes Gottes
geſchenk iſt ſolche Natur, die, unbekümmert um die Gunſt der
Menge, unbeirrt von der Verkennung der großen Maſſe, ihren
Weg geht. Er ſtammte aus den Bergen des Harzes und war
gleich Petrus ein Mann von Fels und Eiſen. Der Verſtorbene
hatte als junger Offizier 1848 in Berlin die Entwicklung der
Dinge beobachten können und daraus einen tiefen Widerwillen
gegen die Herrſchaft der Maſſe empfangen. Nur eine Regierung
war nach ſeinem Geſchmack, die Wege zu weiſen vermochte, auf
denen zu gehen war. 1858 iſt er zu Zſchortau in die erſte Be
ziehung getreten. Nachmals hat er auf allen Blättern der Ge
ſchichte dieſes Ortes ſein Wirken eingezeichnet, wird man auf
ihnen ſeiner hochragenden Geſtalt begegnen. Was er erfaßte,
erfaßte er ganz. Er hatte einen ſcharfen Blick für die wirklichen
Dinge und für das, was nötig war. Jm Reichstage wie im Ab-
geordnetenhauſe, im Provinzialausſchuß wie als Amtsvorſteher,
erſchienen ſein Rat und ſeine Hilfe unentbehrlich. Es war ein

anzer Mann und darum war ihm nichts mehr zuwider, als winbiget Weſen und ſchwache Seelen. Es war aber auch ein Mann

ſteier Hilfsbereitſchaft. Und ſein Sinn war auf das Höchſte und
Größte geſtellt, was Menſchen bewegt. Er war ein her Mann
und in ſeinem Jnnern wurgzelte der ſtarke evangeli
an den gütigen Vater, an den Heiland und er.
hat zu leiden gehabt unter dem Kriege. Ein Sohn iſt gefallen,
einer in Gefangenſchaft ein dritter ft für das Vaterland.
Jn ſteigender Klarheit hat er wahrgenommen, daß er das Ende
des Krieges nicht erleben würde. Aber noch in ſeinen
Tagen hat er erkennen können, wie lieb man hatte. r
Tod iſt gekommen als ein lieber Freund. Wir können nur Gott
ken daß er Wer Kirche immer ſolche Bekenner, wie der Ver

einer war, ſchenkt.
Nachdem der Geiſtliche geſchloſſen, ſangen die Sänger:

„ueber den Sternen wohnt Gottes Frieden. Dann
draußen Jungfrauen, der u letzten Gange,
i voran uge ſchritt eineKapelle der 106er aus Leipgig und ſpielte die Weiſen des Chopin

ſchen Trauermarſches. Jm Regen bewegte ſich der ausgedehnte
Trauerzug nach dem Friedhofe und dort wurde die ſterbliche
Hülle des edlen Mannes in das hinter der Kirche gelegene
Mauſoleum gebra ier ſchloſſen Gebet und die allenzu en garge e rauerfeier. Der im Leben ſo Tätige

ruht nun von ſeinen Mühen aus. hm.
Beiſetzung des Wirkl. Geh. Rat Dr. v. Wentzel

Teutſchenthal, 31. Mai. Heute nachmittag 2 Uhr
wurde hier der in Kaſſel am 28. Mai verſtorbene frühere
Oberpräſident von Hannover, Wirkl. Geh. Rat Dr. Richard
v. Wentzel beigeſetzt. Bei der Feier im Schloſſe, welche
im engſten Familienkreiſe ſtattfand, hielt der mit dem Ver-
ſtorbenen befreundete Generalſuperintendent
von Hannover die Gedächtnisrede, in der er das
Wiſſen, die Arbeitskraft und die tiefwurzelnde Frömmigkeit
des Verſtorbenen hervorhob. Dann bewegte ſich der
Trauerzug unter dem Geſange der voranziehenden Schul
kinder von Teutſchenthal nach dem Erbbegräbnis, wo der
Orts geiſtliche die lithurgiſche Einſegnung abhielt.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Camburg, 831. Mai. Die goldene Hochzeitfeierte am 28. Mai der ſtellv. Gemeinderaes e 3 Lerel
beſiher Albert Thielemann mit ſeiner Gemahlin. Der erſte
rm Morſchewsky und der Gemeinderatsvor
ſihende Pfei!l überbrachten die Glückwünſche der Stadt und
Kirchenrat Dr. Koſt und Pfarrvikar Haupt lückwü
daz Jubelpaar im Namen der Kirchengemeinde und überreichten

r prachtvolle vom Oberkirchenrat geſtiftete Wartburg
bi

W. Altenburg, 31. Mai. (Ernennung) Der Her tzen Hofbaurat Theodor Hoppe hier zum Geheimen vokhlntet

erna nnt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Freyburg (n.), 31. Mai. (Srloſchene GSpidemir.Die Diphtheritis iſt hier erloſ 5 p

tn. Wachau. 81. Mai. (Warnung vor einer Un
ſitte.) Die Unſitte, zerbrochene Gla chen in die Teiche zu
werfen, hat hier ein Opfer gefordert. Der achtjährige Knabe
Villy Böhme ſprang beim Baden in einen Teich und fiel
auf ein Stück einer alten Glasflaſche, wobei er ſich den Leib
zerſchnitt, ſodaß die Eingeweide herausquollen.

Diebftähle und andere Skrafkaten
Leipzig, 31. Mai. (Etwas000 Mk. geſtohleInhaber eines Ladengeſchäfts in der Weſtſtraße a r es

tag nachmittag in der Zeit von 2 bis 3 Uhr, währenddem ſein
Geſchäft geſchloſſen war, um annähernd 3000 Mk. beſtohlen. Der
Tat dringend verdächtig iſt der erſt am Vormittag des Montag
aus einem Erziehungsheim entwichene 16jährige Fürſorgezögling
Villi Kitt ler aus L.-Volkmarsdorf. Der Dieb iſt vom Keller
aus in die Geſchäftsräume ei n und hat hier offenbar
die verſehentlich liegengelaſſenen Schlüſſel zu den Geldbehältniſſen
gefunden.

Verſchiedene VNachrichken

Leipzig, 31. Mai. (Königsbeſuch in Leipzig.)König Friedrich Auguſt ſtattet am kommenden S o t a
der Stadt Leipzig einen Beſuch ab. Mittels Sonderzuges ift
er 12,10 Uhr ringe in Leipzig ein, um der Eröffnung der
Ausſtellung ür Kriegergrabdenkmäler im
Städtiſchen Kaufhauſe beizuwohnen. Sodann nimmt der
Monarch das Frühſtück beim Kreishauptmann von Burgsdorff
ein. Gegen 3 Uhr begibt ſich Se. Majeſtät zur Wiederholung
des Roten-Kreuz-Tages nach dem Palmengarten.
Später beſichtigt der König einzelne ihm noch unbekannte Räume
des Hauptbahnhofes, um dann am Spätnachmittage
mittels Sonderzuges nach Dresden zurückzufahren.

Wippra, 81. Mai. Das SErholungsheim
Vippra, Südharz,), für junge Mädchen erwerbender
Stände, das in erſter Linie den Mikgliedern ev. Jung
ftauenvereine dient, wird am 1. Juni wieder eröffnet,
nachdem dasſelbe ſeit Dezember 1914 flüchtigen Mädchen aus
Oſtbvreußen als Heim- und Ausbildungsſtätte ient hat.
Durch dankenswertes Entgegenkommen der Behörden konnte die
Ernährungsfrage für den Betrieb in dieſem Sommer
völlig ſicher geſtellt werden. Jedoch mußte der Tages
preis für jetzt auf 2 Mark gegen 1,50 Mark in früherer Zeit
erhöht werden. Das familienhafte Zuſammenleben im Heim,
das ſeinen Ausdruck beſonders in gemeinſamen Spaziergängen
und anregenden Abendunterhaltungen, Spiel, Lektüre uſw.
findet, ſowie die Hausandachten tragen zur geiſtigen Stärkung
der Heim Gäſte weſentlich bei, und das wird in einer Zeit der
Rot und des Drucks, wie die unſere, ſich beſonders wohltuend be
währen. Man kann auch ganz junge Mädchen dem Heim zur
Erholung anvertrauen. Frauen finden, ſoweit Raum, im Juni
und von Mitte Auguſt an Aufnahme, ſofern ſie ſich in die Haus
ordnung finden. i Juni find noch einige Plätze frei. Mel
dungen an Frl. E. Simon, Erholungsheim Wippra, Südharz.
Nähere Auskunft bei Frl. Kähler, Halle, Cecilien-
ſtraße 95; am beſten abends nach 8 Uhr.

r. Aus dem Saalkreiſe, 31. Mai. (Bei der Verpach-
rin Obſtanhanges) wurden erzielt auf Rittergut
Kroſigk und Hartobſt) 7060 Mark gegen etwas
über ark im Vorjahre; Gemeinde Silvitz (Kirſchen)
3000 Mark etwa 1200 Mark; Lettin (frühe und ſpäte
Kirſchen) 402 rk.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 1. Juni.

Verbot der Extraktion von Gerbrinden

e e e
Pakete nach Bulgarien

ſollen in Leinwand oder Säcke oder in feſte Holzkiſten verpackt
ſowie gehörig verſchnürt und verſiegeglt ſein. Auf die Be
achtung dieſer Vorſchriften iſt J hingewieſen worden.
Trotzdem werden noch immer viele Pakete nach Bulgarien aufge
liefert, die nur in ſtarkes Packpapier eingehüllt und mit Blech-
klammern erſchloſſen ſind. Derartige Pakete werden fortan von
der Abſendung ausgeſchloſſen werden.

---Wö———WW—W—-77Des Himmelfahrtsfeſtes wegen erſcheint die
nächſte Nummer unſerer Seitung am Freitag
nachmittag.

Der Soziale Ausſchuß Vereinigung nationaler Arbeiter ö
und AngeſtelltenVereine) hielt am Montag abend im Auguſtiner
bräu nach langer Pauſe eine Sitzung ab, die gut beſucht war.
Zunächſt gedachte der Vorſitzende Herr Zwan zig des auf dem
e der Ehre gefallenen Ausſchußvertreters Otto Zogbaum.

odann wurden die Eingänge zur Kenntnis gebracht. Drei Mit
glieder (Zwanzig, Arndt, Prokſch) ſind im ArbeitnehmerAus-
ſchuß für Kriegsbeſchädigten-Fürſorge. Der Soziale Ausſchuß
hat ſich der Zentralausgleichſtelle für die nichtgewerbsmäßige
Stellenvermittlung angeſchloſſen; ſein Vorſitzender gehört dem
Beirat an. Auch über die verſchiedenen Sitzungen des Halliſchen
Bürgervereins, die Beſichtigungen des Schwimmbades und des
Gertraudenfriedhofes und die im Herbſt ſtattgefundenen Stadt
verordnetenwahlen wurde berichtet. Es wurde der Freude Aus-
druck gegeben, daß mit Herrn Spröte der erſte nationale Arbeiter
in das hieſige Stadtparlament eingezogen iſt.

Es wurde eine Sammelliſte vom Deutſchen Kriegerhilfsbund
bei den angeſchloſſenen Vereinen in Umlauf geſetzt, die ſchon
namhafte Summen aufweißt. Der Ausſchuß wird ſeine Sitzungen
wieder regelmäßig aufnehmen. Das Büro befindet ſich j
Jagiſherſtraße 27, 1, wo auch Rat und Auskunft erteilt
wird.

R. Sächſiſch-Thüringiſcher Dampfkeſſel-Reviſionsverein zu
Halle, E. V. Die Hauptverſammlung fand am 30. d. M. in
„Stadt Hamburg“ ſtatt. Aus dem Jahresbericht des Vorſitzen
den, Herrn Stadtrat Engelcke-Halle, über das 43. Geſchäftsjahr
1915 iſt folgendes mitzuteilen: Die Zahl der zu überwachenden
Dampfkeſſel hat eine ziemlich beträchtliche Zunahme erfahren,
was auf den Bau größerer Werke, ſo in der Bitterfelder und
Wittenberger Gegend, zurückzuführen iſt. Die Geſamtzahl der
Keſſel ſtieg von 6354 auf 6490. Am 31. März 1915 waren von
1296 Mitgliedern 4267 Dampfkeſſel der Vereinsübe ng
unterſtellt, am 31. März 1916 verblieben noch 1293 Mitglieder
mit 4452 Dampfkeſſeln. Hinzu kommen noch 588 Dampffäſfer
(Vorjahr 519), 311 nichtunterſuchungspflichtige Apparate (277)
und 330 Schleudermaſchinen (339). Jm ſtaatlichen Auftrage
überwacht wurden am Schluſſe des abgelaufenen Geſchäftsjahres
2038 Dampfkeſſel, gegen 2087 im Vorjahre, ferner 288 Dampf-
fäſſer (238), 1634 Aufzüge (1642), 49 nichtunterfuchungspflichtige
Apparate (50) und 18 Schleudermaſchinen' (183). Die Geſamtzahl
der überwachten bezw. geprüften Gegenſtände betrug 17031,
gegen 12078 im Vorjahre. Außerdem wurden noch andere Sachen
überwacht und geprüft. Zum Heeresdienſte eingezogen wurden

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
22] Roman von Hanns von Zobeltitz

Adolf Metſchke ließ endlich den Weſtenknopf frei, aber
er ſtellte ſich dafür in Poſitur gerade vor den Eingang.
Kraute mit dem linken Zeigefinger hinter dem Ohr in
ſeinem flachsblonden Schopf, ſpuckte aus und meinte: „Dat
konn woll ſtimmen. s wäre ja och janz ſcheen, aber ik kann
Se nich dran glauben, Herr Kantohr. Jck bin Se ſelwſt
Suldat weſen. Franzer, Se wiſſen ſchon. Na, un ſowas
muß woll ſin. Min Willem ſoll och zu de Franzer, wenn's
ſo bliewwt. Und 's wird woll ſo bliewn. Nämlich wie ſollt
das der Keenig denn machen, wenn die Franzoſen kommen
und er keine Suldaten nich hat?“

Jm allgemeinen beſchränkte der brave Flehr ſein Bil-
dungsbemühen pflichtgemäß auf die Jugend; bei den Alten
war, das hatte die Erfahrung ihn gelehrt, doch Hopfen und
Malz verloren. Aber manchmal wandelte ihn doch das Be
dürfnis an, auch ihnen gegenüber aufkläräend zu wirken.

„Jch ſagte Jhnen ja ſchon, Metſchke, an die Abſchaffung
der Armee denkt niemand im Ernſt. Aber es wird wohl
von Freunden des Volks erwogen, ob man nicht mit weniger
Soldaten auskommen kann oder ob man die Soldaten nicht
nur ganz kurze Zeit bei der Fahne behalten braucht.“

Netſchke kraute ſich weiter hinter dem Ohr. Er ſann
nach. „'s wäre woll janz ſcheen ſo,“ meinte er. „Wenn der
Willem nich ſo lang aus de Wirtſchaft müßte.“ Pauſe.
„Aber, Herr Kantohr, des jeeht och nich mit ſohne kurze
Zeit. Des iſt man bloß Jerede. Jk bin doch ſelbwſt beis
Kommiß jeweſen, Franzer, Herr Kantohr. Un ſo aus 'm
Pauern, was noch jrün und naß hinter de Ohren is, n
omdlichen Suldaten machen, das is nich ſo haſte nicht,

r nich. S g r da is 's Jer un 's ieße un die J on un ſo
Es ſchien, der brave Metſchke hatte ſtarke Quſt, ſeine

militäriſchen Erinnerungen noch lang pinnen. Doch
der Kantor wurde ungeduldig. Er zog die große ſilberne
Zwiebel aus der Taſche. „Lieber Metſchke, ich muß zum
Herrn Ritmeiſter

„So zum ollen gnä'gen Herrn. Den ſullt' man
mal fragen. Der weiß Beſcheid. De hat die Frangoſen aus
m Lande mit rausgeſchmiſſen, un 's Eiſerne Kreuz hätt
er Damit gab er endlich den Eingang frei. „Scheen
Dank ock, Herr Kantohr ick meen, et jeeht nich

Langſam ging Flehr weiter, den geraden breiten Weg
ntlang, der zur Verandatreppe führte. Zuerſt mit einem
Lächeln im runzligen Geſicht und mit einem Kopfſchütteln

über dieſen Bauern, über die Bauern überhaupt: die wur
den innerlich doch nicht frei, die klebten, klebten wie an
ihrer Scholle ſo an allem, was alt hergebracht war. Und
wer weiß: wenn der Schloſſer aus Ziebingen etwa wieder im
Krug ſeine neuen Weisheiten zum beſten gab, ob ihm dann
nicht Adolf Metſchke als alter Franzer das Fell tüchtig voll
gerbte. Womit vielleicht nicht mal ein Unglück geſchah.
Denn man mochte noch ſo liberal denken, hm daß
ſolche Schwätzer zu wiihlen verſuchten hm das
konnte man doch nicht billigen.

Allmählich erſtarb das Lächeln zwiſchen den Runzeln
und Falten, aus denen das zweimal wöchentlich angeſetzte
n meſſer die grauen Stoppeln nie ordentlich heraus-

am.
Was eigentlich der alte Rittmeiſter nur wollte?
Es war ſo gar nicht ſeine Art, jemand zu ſich zu be

ſcheiden. Hochmütig war er wahrhaſftig nicht. Er zing in
die ärmſte Hütte, und im Kantorhauſe hatte er oft genug,
faſt freundnachbarlich, vorgeſprochen.

Was er nur wollte?
Und da ſaß ja auch ſchon die alte Gnädige an ihrem

Fenſter, mit ihrem verſchleierten Blick, und nickte auf ſeinen
Gruß ganz eigen ſchon von weitem. Die alte Gnädige!
Ja als man nach Rohlbeck gekommen war, da war ſie
noch jung geweſen und ſchön und luſtig. War vierelang ge
fahren, mit dem Diener auf dem Bock. Die Zeiten hatten
ſich geändert:; beſſer waren ſie nicht geworden, auch nicht für
die Herrſchaft. Eigentlich zum Gotterbarmen. Wirklich
verſchwendet hatten die Hackentins nie, aber das ſchöne
Vermögen zerrann ihnen doch unter den Händen. Wirt
ſchaften konnten ſie nicht. Freilich ein Armer klopfte
auch heut noch nicht vergebens im Schloß an. Und wenn
man's recht überlegte: auch im Kantorhauſe hatten ſie oft
genug geholfen

Was nur der alte Rittmeiſter wollte?
„Herinl“ vDas kam ganz im Rittmeiſterton aus der Großen

„Na, da wären wir ja alſo, Herr Kantor
Dem Rittmeiſter ſtak immer noch das „Er“ zwiſchen

den Lippen. Natürlich, er wußte, das ging nicht mehr in
der neuen Zeit, Anno 1862. Selbſt zum kleinſten Koſſäten
mußte man „Sie“ ſagen. Aber das „Sie“ wollte bisweilen
nicht recht über die Lippen, und dann kamen allerlei wunder
liche Umſchreibungen heraus.

„Alſo, da wären wir ja, Herr Kantor,“ wiederholte er,
„Guten Tag auch. Das heißt, ob es ein guter Tag iſt heut,
wer will das wiſſen?“

eine r Anzahl Beamte, von denen mehrere für das Vater
haben. Die zurück gebliebenen Beamten

Arbeit zu bewältigen. Die Einnahmen
land das Leben ge
hatten daher ein gut
in 1915 n 224 851 Mark,
Der Voranſchlag beläuft ſich au
des Vereins bezifferte ſich auf

ie Ausgaben 211 859 Mark.
220 800 rk. Das Vermögen
7 110,40 Mark. Der Haushalt-

Mark genehmigt. Die Beiträge und Gebühren bleiben die bis-
herigen. Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, Stadtrat
Engelke und Direktor E. Schulge, wurden wiedergewählt.
Profeſſor Direktor v. Lippmann dankte dem Vorſtande wie den
Beamten des Vereins für ihre treue Arbeit.

Halleſcher Schützengraben. Am findet
von 11.80 bis 1 Uhr er e T ſtatt. r durch das Unwetter
rig Schützen n um Teil wieder hergeſtellt. Teile

e er au t FFer en nenen r on geben, wie es draußen im manchmae h hen ſehen mag, wenn Wetter und Granat
4 Halliſche Tageschronik. Zwei vor einem Wagen geſpannte
Pferde gingen in der Landwehrſtraße durch. Sie n ſodann
in die Königſtraße ein und liefen bis zum Grundſtück Nr. 4, wo
ſelbſt die Tiere ſtehen blieben. Der Kutſcher, der vom Wagen
gefallen war, wurde die Strecke mitgeſchleift und erlitt
anſcheinend ſchwere erletz ungen. Er wurde dem
Eliſabethkrankenhauſe zugeführt. Ein Pferd wurde leicht ver
letzt. Jn der Gr. Ulrichſtraße blieb ein vor einen Poſtwagen
eſpanntes Pferd in den aßenbahnſchienen ſtecken, kam zu
all und verletzte ſich an den Beinen derart, daß es verbunden

m rigefyrt werden mußte. Der Wagen wurde ſpäter ab
geholt.

Aus dem Gerichtsſaal
Kartoffel, Getreide und Hühnerdiebſtähle

Auf dem Petersdorſer Gute waren fortgeſetzt große Dieb
ſtähle aw Lebensitteln n. Der Verdacht lenkte ſich
auf im Gute Polen. Es war nämlich beobachtet wor
den, daß einer derſ in ſeiner Hammer einen Sack Getreide
aufbe t hatte. Der Pole Schalluſek geſtand, mit ſeinen Kame
raden Steffinski, Berger, Elias und Dragan eine Reihe von Dieb
ſtählen ausgeführt zu haben. Die Diebe hatten ein oder zu
zwei und drei teilweiſe bis zu 23 Säcken Kartoffeln und fünf
Säcken Gerſte oder anderes Getreide an ſich genommen. St.
kommt allerdings nur bei einem einfachen Diebſtahl in Frage
Dragan iſt nur an dem Stehlen eines Stücks Treibriemen be
teiligt. Die drei anderen, Sch., B. und E., ſind die Haupttäter;
Berger ſcheint die Triebfeder zu ihren Diebſtählen geweſen zu
ſein. Zum eigenen Verbrauch ſtahlen ſie ſich nach und nach ge
gen dreißig Hühner aller Gattungen. Sch. jagte übrigens noch
zwanzig Haſen und einige Faſanen. Die Kartoffeln und einen
n Teil des Getreides verkauften die edlen Genoſſen an den

äckermeiſter Günther aus Schwerz. Dieſer will geglaubt ha-
ben, daß es ſich um ſogenannte Deputatware gehandelt habe. Er
hat die geſtohlenen Waren ihrem Werte entſprechend bezahlt.
Wenn er mit ſeinem Brotwagen ausfuhr, lud er das Diebesgut
auf dem Rückweg auf und ierdee nach Hauſe. Teilweiſe ſoll

une gewartet haben, wo ihm
Einigemale holte er die Waren

guch aus der Arbeiterwohnung ab. Der Arbeiter Stedter

ge haberau Gaſtwirt Schulze aus Schwerzn angeblich in dem Siauven, es handle ſie um Deputatware.

ſt on n r geſagt haben, daß ſie v e ihnen zu
ehenden offeln eini erübrigt en, die ſie gernverkaufen wollten. grag will dann eingewilligt n, die

ich vor der Halleſchen

r r Gen Po ugegenüber Jkehert- Hehnnt was ihr erwiſ

ohne Marken und Geld.

Er ſtand in der Mitte der Stube. Am Fenſter ſaß die
alte Gnädige, am Ofen ſaß Wilhelm Hackentin, und beide
nickten dem Kantor zu. Der dienerte, wobei ſeine endlos
lange Geſtalt faſt zu einem rechten Winkel zuſammenknickte,
und dann rieb er ſich verlegen wartend, die knochigen Hände.

„Wir wollen uns lieber ſetzen, Herr Kantor,“ begann
der Rittmeiſter wieder, blieb aber ſtehen, um nach einem
Weilchen fortzufahren: „Aber warum ſetzt man ſich denn

nicht? Da bitte xHerr Flehr ſetzte ſich wirklich; aber nur auf die Kante
des nächſten Stuhls, und er dachte noch immer: „was der
Rittmeiſter nur will?“

„Alſo nämlich das heißt, wir müſſen einernſtes Wort miteinander reden, Herr Kantor.“ Damit be
gann der alte Herr ſeine gewohnte Wanderung auf der
Diagonale des Zimmers. Es wurde ihm leichter, während
des Gehens zu ſprechen. Auch jetzt. Freilich in wohlkon
ſtruierten Sätzen kam die Rede nicht heraus

„Alſo nämlich das heißt, geſtern in Rackow.
Du war ein Sachverſtändiger, das heißt, man ſagt es.
Ein Kaiſerlich ruſſiſcher Hofopernſänger. Das heißt, manch-
mal denk ich, er iſt ein Luftikus. Da hat das gnädige
Fräulein geſungen, Helene. Und der Monſieur Schwarz
oder Weiß Namen kann ich nie behalten der hat ein
großes Weſen davon gemacht. Mag ja auch ſein das
heißt, ich habe ſelber gefunden, Lene ſang ſehr ſchön. Aber
was verſteh ich davon?! Alſo der Mann hat allerlei
Fladuſen vorgebracht: eine unvergleichlich ſchöne Stimme,
eine Wunderſtimme und ſo, wie ſie nur alle hundert Jahre
vorkommt. Und daß es 'ne Sünde und 'ne Schande wär,
wenn ſolch eine Stimme nicht an die Oeffentlichkeit käme.
Oeffentlichkeit ſchrecklich! Ja und ſie haben alle
auf mich eingeredet, das heißt, der Sänger voran und
dann die Rackower und da der Wilhelm auch, Helene müßte
nach Berlin. Das heißt nämlich da liegt der
Haken!! Jhre Kunſt in Ehren, mein lieber Kantor, aber
mit der Schule, oder wie man's nennt, da hapert es noch.
So das Tippelchen auf 'm i. Alſo nach Berlin zu irgend
einer ganz großen Lehrerin. In Berlin gibt's natürlich ſo
was. Was gibt's denn am Ende in Berlin nicht? Nämlich
aber: das koſtet ein rieſiges Geld. Die Berliner nehmen's
von den Lebendigen und den Toten. Und da das heißt,
da möcht ich erſt mal den Kantor Flehe fragen, auf Ehre
und Gewiſſen, ob er nach ſeinen Kenntniſſen meint
das heißt, ob er wirklich und h glaubt, daß es
mit der Stimme von dem gnädigen lein ſo etwas ganz
Beſonderes auf ſich hat?“

(Fortſetzung ſolgt.)

plam für 1916 wurde in Einnahme und Ausgabe mit 212 000
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VBermiſchtes
Ein ſeltſames Vermächtnis

Es ſind jetzt 83 Jahre Graf Alexander Arak
142 ein Freund des Zaren Alexander I., der ſtaatlichen Dar

ehenskaſſe die Summe von 50 000 Rubel mit einer merkwürdigen
Beſtimmung übergab: das Geld ſolle unangetaſtet aus Zins und
Zinſeszins bis zur hundertſten Wiederkehr des Todestag
ges Alexanders I. liegen bleiben und die Rieſenſumme dann
dem zufallen, der die auführlichſte und treueſte Geſchichte der Re
u Alexanders J. verfaßt hätte.

Die „Times“ weiſen nun auf die eigenartige letztwillige Verfügung zu einem wiſſenſchaftlchen Zwecke hin; ſie ſind u in der
iten über das Teſtament anzugeben. Die

Manuſſkripte ſind kaiſerli Akademie der Wiſſen-
ſchaften zur Prü zulegen bis zum 12. De 1925r e n werden. Dem r indetwa 800 000 Rubel in Metallgeld auszubezahlen, der Reſt des n

geſammelten Geldes wird für die Veröffentlichung des Geſchichtswerkes verwandt. Dieſes ſoll breiten Volkoſchichten dadurch zu
gänglich gemacht werden, daß 10 000 Exemplare zum Herſtellungs
preiſe verkauft werden außerdem ſoll der Reſt der Summe dazu
dienen, unter den gleichen Bedingungen Ueberſetzungen zu ver
kaufen und zwar eine franzöſiſche und eine deutſche.

Eine ſchlagfertige Dame

Die Strafkammer in Hanau verurteilte die auf einer Vor
tragsreiſe befindliche Schauſpielerin Lucie Tiedtke aus Han
nover wegen Widerſtand und Beamtenbeleidigung zu 300 Mk.
Geld ſtrafe. Sie hatte verſucht, den Staatsbahnhof in Langen
ſelbold auf unerlaubtem Wege durch Aufheben einer Schranke zu
verlaſſen. Einen Beamten, der ſie erſuchte, ihren Weg durch die
Sperre zu nehmen, beleidigte ſie und ſchlug ihn gegen den Kopf,
ſo daß er die Mütze verlor. Dem hinzugerufenen Stations-
vorſteher verſetzte ſie eine kräftige Ohrfeige.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 31. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für d Briefe

Newz Dort 5.17, 5. IHolland c 223 224Dänemark 161Schweden e e. 161Norwegen 161 1Schweis 192 103:/Oeſterreich- Ungarn 6970 69.8
Rumänien 86 865,Bulgarien e 78 7920-mWu

Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 31. Mai. Die Stimmung im freien Börſenverkehr
war auch heute recht zuverſichtlich und das Geſchäft zeigte im all
gemeinen Lebhaftigkeit, wenn ſich auch zum Teil der morgige
Feiertag geltend machte. Außer Montanwecten, von denen Ober
ſchleſiſche Eiſenbahnbedarf und Caro bei höheren Kurſen bevor
zugt waren, zeigte ſich Jntereſſe für Türbenloſe, Tabakaktien und
die Anteile der Orientbahnen. Ferner wurden Phönix für rhei-
niſchweſtfäliſche Rechnung in größeren Poſten gekauft, ebenſo
waren DhynamitTruſt Aktien gefragt. Schiffahrtswerte und
Transportaktien waren kaum beachtet. Am Anleihemark trat

wiederum gute Kaufluſt für 3 und 3proz. deutſche Anleihe her
vor.

Getreidebericht
Berlin, 31. Mai. Am Produktenmarkte machte ſich heute die

Nähe des morgigen Feiertages geltend, ſodaß ſich der Verkehr in
ſehr ſtillem Rahmen bewegte. Außer einiger Nachfrage für

22. Ziehung 5. Klasse 7. Preussisch-Süddeutsche
(233. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 31. Mai 1916 vormittags.

ſei gezogene Nummer sind 2wel gleich hohe Gewinne gefallen,
und war ſe einer auf dle Lose gleſcher Nummer in den beiden

Ahtellungen I und II
Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern

in Klammern beigekügt.
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Rüben zu Konſervierungszwecken ſowie für einige Sagt-
artikel wär keinerlei Unternehmungsluſt zu merken. Die
Preiſe blieben unverändert. Wetter: Schön.

höher umgeſetzt wurden.

Letzte Telegramme
Weiterreiſe des Reichskanzlers nach Karlsruhe

Stuttgart, 31. Mai. Der Reichskanzler iſt vor
mittags, nachdem er zuvor beim Miniſterpräſidenten ge-
frühſtückt hatte, nach Karlsruhe weitergereiſt.

Serres, Drama und Kavalla bedroht
Anmſterdam, 31. Mai. Nach einer Meldung der

„Times“ aus Saloniki rüſckten die Bulgaren nicht veiter
auf griechiſchem Gebiet vor. Wie berichtet wird, beſetzten
ſie alle griechiſchen Forts in der Gegend von Rupel. Sie
haben bei Rupel, Demir Hiſſar, Novokop und Fanthi
Truppen zuſammengezogen, die Serres, Drama und
Kavalla bedrohen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 31. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Feindliche Torpedoboote, die ſich der Küſte näherten,
wurden durch Artilleriefenuer vertrieben. Die rege
Feuertätigkeit im Abſchnitt zwiſchen dem Kanal von La
Baſſée und Arras hält an. Unternehmungen deutſcher
Patrouillen bei Neuve Chapelle und nordöſtlich davon
waren erfolgreich. 38 Engländer, darunter ein Offizier,
et efangen genommen, ein Maſchinengewehr er

eutet.Links der Maas ſäuberten wir die ſüdlich des Dorfes
Cumisres liegenden Hecken und Büſche vom Gegner, wobei
drei Offiziere, 88 Mann in unſere Hand fielen. Beim An-
griff am 29. Mai erbeuteten wir ein im Caurettes-Wäld-
chen eingebautes Marinegeſchütz, 18 Maſchinengewehre, eine
Anzahl Minenwerfexr und viel ſonſtiges Gerät.

Auf beiden Maasufern blieb die Artillerie
tätigkeit ſehr lebhaft.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Oberſte Heeresleitung.
vetterbericht

Jm öſtlichen Deutſchland dauert das heitere und trockene
Wetter allenthalben fort, während im Weſten von neuem Regen
fälle eingetreten ſind, die ſich heute früh bis zur Elbe fortge-
pflanzt haben. Jm Thüringerwald, in Weſtphalen ſowie in
Hannover kam es geſtern nachmittag zu verbreiteten Gewittern.
Jm Dieoenſtbezirk ſtieg bei heiterem Wetter die Mittagstempera-
tur ſtellenweiſe bis auf 27 Grad. Ausſichten für Don-
nerstag: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe Regen, ſtrichweiſe
Gewitter.

a.
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O, Kreibohm
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung:? O. Sommerburg in Berlin.

ßindenburg
Hotel Ranges

Massiver Neubau mit zwei Nebenhaäusern, direkt am Walde
mit Ausgang zum Phillosophenwege gelegen. Alle hygienlschen
und sanitären Neuerungen wie fliessendes kaltes und warmes
Wasser und Bäder in jedem Zimmer. Geschützte Terrasse, grosser
Park, Autogarage. Fernruf (Bad Harzburg) 60. Telegramm-
Adresse: Hindenburghotel. Prospekte versendet die Direktion
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Bekanntmachung
Nr. Ch. II. 1000/4. 16 K. R. A.,

betreffend Verbot der Extraktion von
Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des S 9b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in
Verbindung mit dem Geſetze, betreffend Abänderung dieſes Ge
ſetzes, vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 813) in
Bayern auf Grund des Artikels 4 Nr. 2 des Geſetzes über den
Kriegszuſtand vom 5. November 1912 in Verbindung mit dem
Geſetze zur Abänderung dieſes Geſetzes vom 4. Dezember 1915
und mit der Königlichen Verordnung über den Uebergang der
voll gehenden Gewalt auf die Militärbehörden vom 31. Juli 1914

mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß
jede Uebertretung oder Aufforderung oder Anreizung zur Ueber
tretung mit Gefängnis bis zu einem Jahre und beim Vorliegen
mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark

aft wird, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Strafe
timmen.

S 1.
Extraktionsverbot.

Es iſt verboten, Auszüge (Exrtrakte) aus
Eichen- oder Fichtenrinde oder -lohe durch heiße
Flüſſigkeiten, durch Dämpfe, durch Preſſen, oder nach vorheriger
Zerkleinerung der Rinde oder Lohe zu Mehl, ſowie überhaupt
Bst. 649 a

vom 1. Juni 1916.

unter Benutzung anderer Mittel als kaltenWaſſers her zuſtellen.
Auch die Extraktion von nicht entrindetem Eichen oder

Fichtenholz fällt unter das Verbot.
Die Herſtellung von Auszügen aus entrindetem Eichen

oder Fichten h ol z oder anderen Gerbſtoffen als Eichen oder
Fichtenrinde nach beliebigem Verfahren iſt nicht verboten.

S 2.
Ausnahmen.

a) Die Herſtellung von Auszügen zu Zwecken der chemiſchen
Analyſe aus Mengen von weniger als 1 Kgr. Eichen oder
Fichtenrinde aller Art iſt erlaubt.

b) Die KriegsRohſtoff Abteilung des Königl. Preußiſchen
Kriegsminiſteriums iſt ermächtigt, Ausnahmen von den Beſtim
r S 1 für begrenzte Mengen beſtimmter Sorten Rinde
zu geſtatten.

Anträge ſind ausſchließlich an die Meldeſtelle der Kriegs
Rohſtoff Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe, Berlin W. 8,
Behrenſtraße 46, zu richten.

Genehmigungen müſſen ſchriftlich erfolgen und mit dem
Dienſtſtempel der Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
für Leder und Lederrohſtoffe verſehen ſein.

Gerbrinden,

S 3.
Aushang.

Jn jedem Betriebsraume, der zur Herſtellung pflanzlicherGerbſtoffauszüge benutzt wird, iſt ein Abdruck dieſer t
machung ſowie der etwa erhaltenen Ausnahmebewilligung ge
mäß S 2b an auffallender Stelle anzubringen.

S 4.
Aufragen.

Anfragen wegen dieſer Bekanntmachung ſind an die Melde-telle der KriegsRohſtoff Abteilung für el und Lederroh-
toffe, Berlin W. 8, Behrenſtraße 46, zu richten. Abdrucke dieſer
Bekanntmachung ſowie Vordrucke zur Erlangung einer Aus
nahmebewilligung ſind bei dieſer Stelle erhältlich.

S 5.
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 1. Juni 1916 in Kraft.
Magdeburg, den 1. Juni 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorvs.
Frhr. von LynckerGeneral d. Infanterie à la gufte d. LuftſchifferBataillons Nr. 2
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Aen aus den Vorleſungen des alten trefflichen Kunſt

und die Luft iſt glühendes Brauſen. Da ſteht jäh zwiſchen

ſchen Graben! Sturm!
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Licht
Skizze von Reinhold Braun

Ein Semeſter lang hatten ſie im Kolleg nebeweiander
eſſen, und ein helles, feines Licht war in ihre Seelen

geſchichtlers, und oft waren ſie wie ſelbſtverſtändlich
gemeinſam aus dem Hörſaal geſchritten, die „Linden“ hin
unter nach dem Tiergarten; und hier gingen ſie auf ſtillen
Wegen, auf denen das letzte Leuchten der Sonne lag. Zu
weilen ſtanden ſie ſtill, wenn ihre Seelen in einer Auf
faſſung ſich begegneten, und dann trugen ihre Geſichter den
Glanz gemeinſamen Schönheit-Erlebens. So woren ſie
Kameraden geworden, Kameraden der Kunſt, er, der Stu
dent, und ſie, die Großſtadtlehrerin. Da brach jäh das
Uuebergewaltige herein: Krieg!

Ein Neues, ungeahnt Starkes war in ihm aufge
gangen. Ein großes Feuer brannte in ſeiner Seele, alle
Sanftheit und Verſonnenheit war dahin. Der ſtille Glanz
der Kunſt ward überloht von der heiligen- Glut urmächtiger
Begeiſterung.

So ſtand er eines Abends vor Maria, um Abſchied zu
nehmen. Als Freiwilliger zog er in den Kampf. Und
wieder ſtanden ſie in einem letzten Leuchten, das den weiten
Garten rotgolden erfüllte. Ein königlicher Tag ging ſieg-
haft zu Ende. Jn den beiden aber ſtand, während des
Tages Glanz rein verſtrömte, ein unſterbliches Licht, ſtill
und heilig. Doch ſprach keiner von beiden ein Wort von
der großen, heimlichen Erkenntnis dieſer Stunde. Als
Kameraden ſchieden ſie; er wollte ſie nicht an ſich binden,
unlösbar, und doch ein unausgeſprochenes Gebundenſein
war in ihren Seelen. Sie ſtanden und reichten einander
die Hand, und wieder war ein Glanz auf ihren Geſichtern,
wie ſonſt, doch ſonnenhafter, voll Traum und Sieg. Der
königliche Tag verglühte.

Wochen, Monate brauſten vorüber, und jeder Tag
dröhnte und war Glut und Wirbel. Werner Koltmann
ſtand in jedem Tage ſtark und hell. Aus der Heimat, aus
Marias Herzen klang oft ein weicher, lieber Ton zu ihm
herüber, und ihre Worte waren wie ein Segnen, wie das
zarte Gleiten der Frquenhand über ſeinen Scheitel. Das
tat ihm wohl, dem Vater und Mutterloſen. Und dann ſah
J den kampfdurchbrauſten Tagen ein fernes ſeliges

Frühling war in den Argonnen, klingender, leuchten
der Frühling.

Werners Kompagnie ſollte ſtürmen. Er war unter den
Freiwilligen, und man freute ſich, daß er unter ihnen
ſtand. Jn den jungen, ſonnentrunkenen Morgen heulten
die deutſchen Granaten und ſprangen die Minen, und die
Pulverwölklein hingen in der Luft wie golddurchwirkte
Schleier. Die Sturmleitern ſtanden an der Schützen
grabenwand. Da hinauf ſollte es gehen, ſchnell, ſchnell,
ſeindentgegen, todentgegen. Noch immer dröhnt die Erde,

Feind und Feind eine Stille, und in die Frühlingsſtille
flutet das Goldlicht des Tages. Ein ſchriller Pfiff im deut
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Deutſche Aortre.
Darum iſt es unter allen Verblendungen die

unſeligſte, wenn ein Volk ſeine Eigentümlichkeit
verläßt, wenn es, mißkennend ſeine innerſte Vatur,
in fremde Kreiſe hinübertaumelt und, entſagend
individueller Sinnesart, zu erſtreben ſucht, was nicht
ſeines Berufes iſt, und gering dagegen achtet, wozu
ihm die Kraft verliehen wurde.

Joſeph Görres.

Capfere Waffentaten erregen immer Bewunde
rung; zu weltgeſchichtlicher Bedeutung erheben ſie
ſich erſt dann, wenn ſie den großen Intereſſen der
Völker und des Menſchengeſchlechts entſprechen.

Ranke.

Der ſolideſte Reichtum iſt ein kultivierter Kopf
und ein gutes Herz. Alles übrige können Menſchen
und Unglück rauben. Dieſe allein ſtiehlt kein Dieb
und verſchlägt kein Hagel.

Friedrich der Große.

e W
Tack Tack Tack Tack! Der Tod hämmert die

franzöſiſchen Maſchinengewehre.
Vorwärts in das Burren und Surren und Pfeifen der

Kugeln! Durch!
Werner Koltmanns helle Stimme ſteht hoch über den

Hurras. Und vorwärts, immer weiter jagt er mit ange
preßtem Gewehr, und um ihn iſt Tod.

Da zuckt ſeine Linke jäh nach dem Auge. Die Tore
der Sonne ſind zugeſchlagen. Nacht! Nacht! Er ſtürzt zur
Erde. Die Kameraden ſtürmen über ihn fort in den Sieg,
in das Licht. Und er liegt, und ſeine Hände krampfen ſich
um die Augen. Ein wilder Schrei bricht aus ſeiner Kehle,
und aller Jammer, alle jähe Qual preßt das Herz in dieſen
Schrei. Blind! Blind! Nacht!

Und ferner brauſt der Kampf.
Er fühlt, wie er ſinkt, in tiefe, ſchwarze, endloſe

Räume, immer tiefer. Heiliger Gott, hilf! Dann ſpürt er
nichts mehr. Eine Ohnmacht läßt feine Sinne ſchlafen,
traumlos, ohne Schmerz. Nach langen Stunden kommt
das Leben zurück. Er erwacht in eine Stille, aus der nur
das Flüſtern von Menſchenſtimmen klingt. Er erwacht wie
einer, der vom Vergangenen nichts mehr weiß. Er will die
Augen öffnen. Die Lider liegen wie in Eiſen gezwängt.
Er fühlt nach dem Kopfe und fühlt einen feſten, breiten
Verband. Und nun kommt auch das Bewußtſein zurück aus
t abgrunddunkeln Qual und ſteht und ſchreit:

rn b
Jetzt weiß er es wieder, das Furchtbare, Jähe, das

Ewig Nächtige!

z
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Wieder greift er nach dem Verbande hart und in
wilder Verzweiflung. Da hält eine weiche Hand ſanft die
ſeine, und eine Frauenſtimme ſpricht: „Still, ſtill und
Mut!“ Die heilige Menſchenliebe ſteht an ſeinem Bett und
will helfen und tröſten.

„O mein junges Leben, o du Kunſt, du Schönhetit,
o Maria!“Maria! Wie lieb hat er ſie doch! Wie ſah er hinter
den Tagen ein ſeliges Licht! Und nun iſt ſchweres, lebloſes
Dunkel in allen Fernen, und kein Weg ſchimmert aus der
Nacht. Was ſoll werden mit ſeinem Leben? Er pocht an
die Tore der Finſternis. Aber ſie bleiben unbeweglich in
ihrer ſchwarzen Ehernheit. Jhm iſt, als ſchritte er durch
ein Trümmerfeld, weit, weit und käme nicht ans Ende!
Die Stunden ſeines Lebens waren ohne Fluß. Zuweilen
fühlte er, wie er ſich gegen ſie ſtemmen mußte.

So gingen die Tage, und er glaubte, ſie ſtänden. Da
wob ſich allmählich die Vergangenheit in ſeine Nacht hinein
mit alten lieben Bildern voll Glanz und Feierlichkeit. Da
war ein Strömen in ihm von Wehmut und Troſt.

Von Maria hatte er ſeit Wochen nichts mehr gebört;
ſeine Seele aber ſprach unaufhörlich mit ihr. Eines Tages
ſagte ihm die Schweſter in ihrer troſtvollen Art: „Morgen
geht es nach Deutſchland.“

Nun fühlte er die rollenden Räder des Zuges. Ueber
die deutſche Erde glitten ſie ſacht, ſingend, im Rhythmus
des hoffenden Lebens. O Gott, die Heimat! Das deutſche

Land im Mai, in Sonne und Blüte! Und wieder krampfte
die Qual ſein Herz, und heimliche Tränen quollen unter
dem Verbande. Doch das ging wieder vorüber, ſtark ſein
wollte er! Er fühlte, wie eine Ueberwinderkraft in ihm
wuchs. Bald lag er wieder in einem Lazarett. Jn Thü-
ringen nicht weit von der Wartburg.

Unaufhörlich ſprach ſeine Seele mit Maria. Eines
Tages hielt er eine Anzahl Briefe in den Händen. Sie
waren ihm nachgeſandt worden. Maria hatte ſie geſchrieben
und eine Schweſter las ſie ihm vor. Aus den letzten Bpiefen
klang ein Flehen, brennend und ſehnend, ihr bald zu
ſchwreiben. Jhr Herz litte in quälender Sorge um ihn.
Und in den Zeilen betete die Liebe Marias Liebe um
ſein Leben. Da glühte in ſeiner Seele das Bild des Ab-
ſchiedstages herauf, und er ſah Maria, jung und lieblich
mit dem Leuchten auf dem Antlitz. Er wollte die Arme
ausbreiten doch er erſchrak. Jäh ließ er ſie ſinken.

Nein! Nein! er war blind! das durfte er nicht! Mario
war frei. Wie gut war es, daß er ſie damals durch ſeir
Wort nicht an ſich band! Maria ſollte weiter ihren Weg
gehen ihren Weg in Schönheit und Sonne. Er mußte ein
neues Leben zimmern. Es war ein ſchwerer Kampf, er
kämpfte ihn heldiſch zum Ende. Jn großen, ſtarken Züger
ſchrieb er: „Maria, Jhr Kamerad iſt blind. Seien Sie
glücklich in einem ſonnigen Leben! Gott mit Jhnen!“

Von Tag zu Tag wuchs die Kraft ſeiner Seele, und all
die Schönheit, die ſie einſt trank, blühte heller und heller
in ſtiller Feierlichkeit. Sein Jnneres ward wie ein Tempel
auf einem Berge, und ferne ſah er eine hohe Frauen-
geſtalt: Mariag.

Wie hatte er ſie doch ſo lieb! Jhr Bild wollte er be
wahren im Heiligtum ſeiner Seele. Er ſann in die Zu
kunſt und erſann Pläne. Die große Menſchenliebe würde

——7—* S ä”aaaaAaAdDr mhimmelfahrt in Geſchichte und volksbrauch
Von Carl Lamprecht

Himmelan hinauf, hinauf! So klingt es Jahr für
Jahr in das geheimnisvolle Werden und Blühen, in Früh-
lingsjubel und Frühlingsluft hinein. Alles Leben ſtrebt
nach oben, der Baum mit ſeinem Gipfel, das Kraut mit
ſeiner Blüte, die trillernde Lerche im ſchimmernden Aether-
meer. Auch dem Menſchen hat es der blaue Himmel und
die goldene Sonne angetan. Gleich dem alten Erzvater
Abraham blickt er verheißungsvoll gen Himmel und zählt
die Sterne. Er hebt „ſeine Augen auf zu den Bergen“,
von denen ihm „Hilfe“ kommt; denn „alle gute und alle
vollkommene Gabe kommt von oben herab, von dem Vater
des Lichts“. Surſam corda! Empor die Herzen! Das iſt
der Kern alles Himmelfahrtsglaubens.
J Himmelfahrt iſt ein rechtes Maienfeſt. Nur alle paor
Ihre fällt es, wie diesmal, in den Junt, überaus ſelten
eher in den April. Die älteſte Chriſtenheit kannte kein
ſimmelfahrtsfeſt, ſchon deshalb nicht, weil die 50 Tage
wiſchen Oſtern und Pfingſten ohnehin Feſttage waren. Zu
Auguſtins Zeiten hatte es ſich jedoch ſchon eingebürgert.
daß es unter den Chriſten eine ſchnelle Verbreitung fand,
erſicht man aus einer Bemerkung des hl. Auguſtinus, der
v einem allgemein bekannten und beliebten Himmel
ahrtsfeſte redet. Auch andere Kirchenlehrer dieſer Zeit
drücken ſich im gleichen Sinne aus.

m. der Himmelfahrtstag den Charakter eines
wirklichen und hohen Feſtes erhalten hatte, wurde er mit
großer Feierlichkeit begangen. Namentlich in Jeruſalem
entfaltete man eine Pracht, die der des Oſterfeſtes kaum
u Weil Himmelfahrt ein Freudenfeſt iſt, wurden

e Kirchen von Mitternacht an durch Lampen und Kerzen
erhellt, und die Gemeinde verbrachte die Nacht wachend
ind betend in den Kirchen. In Frankreich entfaltete man
über einen ähnlichen Glanz und veranſtaltete feterliche
eeſſtonen mit brennenden Kerzen in den Händen. Jn
n ſatholiſchen Kirchen iſt es noch Brauch, die ſeit Oſtern
m allen Gottesdienſten gebrauchte Oſterkerze am Himmel

ſchrtstage nach dem Verleſen des Evangeliums zu ver

löſchen und vom Altar zu entfernen. Es ſoll darauf hinge-
wieſen werden, daß der ſiegreiche Oſterfürſt nicht mehr auf
Erden verweilt, ſondern zum Vater heimgekehrt iſt.

Von den alten Himmelfahrtsbräuchen iſt wenig auf
unſere Zeit gekommen. Es mag das zum Teil daran
liegen, weil Friedrich der Große im Jahre 1773 angeblich
mit Rückſicht auf die in dieſer Zeit vielbeſchäftigte Land-
wirtſchaft die Feier des Tages verboten hatte. Als nun
ſein Nachfolger, Friedrich Wilhelm II., das Feſt wieder zu
Ehrrn brachte, wurde es zu einem rein kirchlichen Feſte.
Die alten Bräuche waren aus dem Volksbewußtſein in
zwiſchen geſchwunden. Auch in anderen Ländern iſt manches
von der alten Himmelfahrtsherrlichkeit für immer dahin.
Bis zum Jahre 1797 fuhr in Venedig an jedem Himmel
fahrtsmorgen der Doge in einem eigens dazu erbauten
prachtvollen Schiff „Bucentoro“ auf das Adriatiſche Meer
hinaus, um ſich im Namen der von ihm vertretenen, See
handel treibenden Republik aufs Neue mit dem flüſſigen
Element zu vermählen und es ſich geneigt zu machen. Zum
Schluſſe wurde ein Ring in die Flut geworfen; dann folgte
die berühmte Senſa, eine Meſſe und ein Karneval.

Früher wurde bei uns in Deutſchland der Him-
melfahrtstag vielfach mit der Mythe verflochten. Jmmer
waren die Donnerstage, und zumal im Mai, dem Gewitter
gott Donar geweiht. Da drängte ſich dann wie von ſelbſt
auf dem Himmelfahrts- Donnerstag mancherlei zuſammen.
Weil dem Gott die auf den himmliſchen Blitzſtrahl deutende
rote Farbe gewejht war, tragen hier und da am Himmel
fahrtstag die Frauen noch rote Kleider. Jn Schwaben
windet man von den weißen und roten Mausöhrlein
(Auricula muris et piloſella) zwei Blumenkränze, die man
in den Ställen über dem Vieh aufhängt, damit der Don
nerer nicht dahin ſeine Blitze lenke. Nach norwegiſchem
Volksglauben ſonnt am Himmelfahrtstage der große und
erſchreckliche Lindwurm ſeine ungeheuren goldenen Schätze,
was ſoviel bedeutet, als daß die Erde dem Gewittergott
den Zugang öffnet. Dieſer Glaube klingt auch in Deutſch
land wider; wenigſtens war er früher allgemein verbreitet,
„darum denn in dieſer Nacht die Schatzgräber fleißig
Spaten und Hacke handhaben.“ Jm Mansfeldiſchen i

wurde früher das Himmelfahrtsbier getrunken als letzter
Reſt jenes uralten Bieropfers zur Feier des Sieges der
Sonne über die ihr feindlichen Mächte. Dieſe allgemein
üblichen Opfer am Himmelfahrtstage ſind nun freilich ge
ſchwunden, haben ſich aber in anderer Form, z. B. im Weſt
fäliſchen in dem ſogenannten „Harkemei“ zur Erntezeit
noch erhalten als Dankopfer zu Ehren Wodans, der wieder
einmal volle „Krüge und Sangen“ den Seinen beſchert hat.

Von altersher iſt das Himmelfahrtsfeſt der Tag der
Ausflüge auf die Hügel und Berge der Umgebnug. Wir
miſſen das von Gottfried Keller in bezug auf die Schweiz;
es iſt aber auch in Thüringen, Heſſen, Schwaben
und Franken allgemein übliche Sitte. Ob man dieſe
zu der bibliſchen Himmelfahrtsgeſchichte in Beziehung ſetzen
darf, kann hier ununterſucht bleiben. Aengſtliche Gemüter
fürchten dieſe Ausflüge allerdings, da nach einer alten
Wetterregel dieſer Tag nie ohne Regen vorübergeht. Es iſt
ſicher, daß dieſe Anſicht der ſtatiſtiſchen Meteorologie gegen
über nicht ſtandzuhalten vermag: jedenfalls erinnert ſie ſehr
an die in der Himmelfoahrtsgeſchichte erwähnte Wolke, die
den Heiland vor den Augen der Jünger verſchwinden ließ.
Anderwärts meint man, daß an dieſem Tage unter Blitz,
Donner und Regen der Himmel ſich öffne. Deswegen läßt
ſich aber keiner von ſeiner Frühlingswanderung abhalten,
und unſere Städte bieten Jahr für Jahr das Bild, wie es
Gottfried Keller in einem ſeiner erſten Gedichte geſchil-
dert hat:

„Ausgeſtorben ſcheint die Stadt,
Weil, was ſich der Lebens freut
Und der Bund mit ihm erneut,
Sich hinausbegeben hat
Auf die Hügel, auf die Berge,
Angefüllt wird jedes Tal,
Rühren wird ſich Wirt und Ferge
Jn dem warmen Maienſtrahl.
Von dem höchſten Giebel ſchau
Jch hinaus, o welch Gewimmel!
Ja, die Erde trägt gen Himmel
Menſchenherz und grüne Au!“



ihm helfen ſein Studium zu beendigen, das der Literatur

wollte er noch hinzunehmen und dann Schriftſteller werden.
Es kam wie ein Segen des Glückes über ihn, daß er als
ein Wacher, ein Suchender gelebt hatte. Wohl blieb das
Ewig Nächtige um ihn, das wußte er: aber eine ſiegende
velligkeit ſtrahlte aus ſeiner Seele in das Dunkel

Werner Koltmann ſchritt am Arme eines Kameraden
durch den Park des Lazaretts. Es war ein junger Philo-
(oge, einer von jenen, denen die Sprache ein Kunſtwerk iſt
voll Seele, und die einen Rhtyhmus in ſich fühlen, den der
Begeiſterung und hellen Kraft.

Ein königlicher Tag war es voll fließendem Licht und
klingendem Leben. Werner ſchritt ſacht am Arme des
Kameraden, und er ſchritt in einem inneren Lichte. Eine
hohe, ſchlanke Mädchengeſtalt kam ihnen entgegen, und die
Sonne ſtrömte über ſie. Maria.

Sie ſah ihn. Jhre Rechte preßte ſich einen Augenblick
ans Herz, dann ſchritt ſie weiter. Nun ſtand ſie vor ihm.
„Werner!“ Ganz leiſe ſprach ſie ſeinen Namen. „Werner!“
Der Blinde horchte auf. War's eine Täuſchung? Das
war Marias Stimme. Marias!

„Werner! Jch bins. Maria!“
Da hielt ſie ſeine beiden Hände und küßte ſie wie in

Ehrfurcht. Der Kamerad ging leiſe davon.
„Maria! Du!“ brachs von Werners Lippen; und ein

Jubeln wars, überſelig und ſtark.
Jch will dein Kamerad„Werner, ich komme zu dir!

ſein für immer, dein Kamerad, verſtehſt du mich?“
„Maria, du willſt? Weißt du, was du tuſt? Und

twillſt es dennoch tun?“
„Ja, Werner, jal“
„Warum, Maria?“
„Weil ich dich liebe!“
„O du Starke, Treue!

ſeliges Licht!
Sie kFüßten ſich.
Dann ſchritten ſiei beide dahin, und auf ihrem Wege

war ein goldener Glanz

Krieg und Kunſt
Wilhelm Trübner, der Karlsruher Meiſter, der in einer frühe-

ren Zeit ſeines Schaffens, in den 80er Jahren, gern monumen
tale Aufgaben geſtaltet hätte, macht in der „Werkſtatt der Kunſt“

Jch ſehe ſerne wieder ein

unter dem Titel „Der Krieg und die Kunſt Vorſchläge für die
25ſungen auf dem Felde der wonumentalen Kunſt, wie
ſie der Krieg bringen dürfte.

„Mit dem Streben der Beſſe er, ſo ſchreibt er die deut
ſche Kunſt zugunſten der ausländiſchen herabzuſetzen, geht auch
ſtets der Verſuch in Hand, den Mißerfolg der neueren deut
ſchen Monumenta den deutſchen Künſtlern anſtatt den Be
ſtellern in die Schuhe zu ſchieben. Gerade in jener Zeit laien
hafter Kunſtfürſorge hat eine Anzahl hervorragender Meiſter ge
lebt, die wohl imſtande waren, Kunſtwerke von bleibendem Werte
herzuſtellen, nur hat man für Monumentalzwecke keinen Gebrauch
von ihnen gemacht. Monumentalkunſt herſtellen heißt Ewigkeits
werte ſchaffen, und dazu waren manche Künſtler jener Zeit in
höchſtem Maße befähigt; nur die Bürgerwehrkünſtler und die, die
Aufträge erhielten, waren es nicht. Es ſind alſo keineswegs die
Meiſter T ſchuld, ſondern die Beſteller, die
die falſche getroffen haben.

Bei Monumentalaufgaben ſoll die Oberleitung ebenſowenwie bei Feldzügen in die Hände mittlerer Krafte gelegt S
Künſtler ten und dritten Ranges können wohl ſolche Mon u.
mentalbauten ausführen, aber ſie nnen ſie nicht ent
werfen. Der Entwurf muß von einem überragenden Meiſter
rühren, wenn das Werk einen bleibenden Wert behalten ſoll, aber
die Ausführung kann von anderen geſchehen, wie dies zu Raffaels
und Rubens Zeiten uns in vorbildlicher Weiſe gezeigt wurde.
Ebenſo wie ein großer Baukünſtler die Ausführung ſeiner ent
worfenen Gebäude und Skizzen nur leitet, ebenſo braucht ein

nicht ſelbſt ſondern er wird die Ausfü nur
überwachen. Auch ein Generaliſſimus braucht nicht ei ändit
jede Kanone zu richten, wie man nach ſpießig en,
aber ſe n, Napoleon darſtellenden Gemälde, anzuneh
men hätte

Der Laie muß eben jetzt, nach Ueberprüfung der Sachlage,
zu dem Entſchluß en ne r die Hände
der Fachleute wieder zurückzulegen. Damit dieſer
Entſchluß aber tatſächlich zur Wahrheit werde, und damit der
vom großen Publikum ſo auffällig protegierten Kunſtanarchie end
lich wieder geordnete Zuſtände folgen könnten, wäre es ganz be
ſonders zu begrüßen, wenn die Landſtände ſich dazu entſchlöſſen,
die dahingehenden Beſtrebungen zu unterſtützen. Es wäre ja nurnotwendig, bei allen der Staatsſe entnommenen Beträgen da
rauf zu beſtehen, daß dafür Gegenwerte eingetauſcht würden. die
vorausſichtlich einen dauernden Wert behielten oder ſonſtwie in
zweckentſprechender Weiſe ſich für die große Allgemeinheit zu ren
tieren verſprächen.

Die Fähigkeit, den bleibenden Wert eines Kunſtwerkes zu er
kennen und ehrlich einzugeſtehen, beſitzen natürlich nur die erſten
Fachmänner, und deshalb müßten ſolche Sachverſtändigenkom
miſſionen von bewährter Verläßlichkeit ins Leben gerufen wer
den, die den Behörden und Landſtänden als künſtleriſcher
Generalſtab dienen könnten.

Allerlei Luſtiges
Oſtende.und wenn man bedenkt, daß man nur das ſieht, was ober drauf

ſchwimmt!“

Gß tgt.ücklich iſt, wer verg
Was er im Zivilſtand iſt.

Alarm. Bei einer Etappenformation wird der Probe-
glarm beſprochen. Der Herr Profeſſor B., Schreibmaterialien-
verwalter des Büros, meint: „Sie, Herr St., könnten ja dann

die Reſte in den Tintengläſern zuſammen in eine Flaſche
gießen.“

a

Allerdings verdächtig. „Der Meier iſt ſo dumm,
wie er lang iſt. Jch möchte wetten, der findet nicht mal nen
Unterſchied zwiſchen mir und einem Kamel.“

Frontbeſuch. Ein Liebesgabenzugbegleiter hat die Ehre,
ins Korpsſtabsquartier zum Eſſen und ſitztt en zu werden,neben dem Kommandierenden. Bei Suppe ſpricht er ihn noch
„Euer Exzellenz“ an, aber allmählich wird er vertrauter, beim
Zuſammengekochten ſagt er ſchon wohlwollend: „Mein lieber
Herr v. T.!“, beim Käſe gar: „Beſter T.!“ Da lächelt der Kom
J in ſeiner bekannten Art und ſagt: „Mein Vorname
t Emil!“

d

Gottlieb. Mus? Gottlieb Schulze (beim Verteilen der
Liebesgabenpoſt, bei welcher er mal wieder leer ausgeht): „Ja ja,
einen fröhlichen Geber hat Gott lieb, aber nicht jeder Gottlieb
hat einen fröhlichen Geber!“ ßC Liller Kriegszeitung.“)

„Menſch, nu kiek mal, det viele Waſſer!“ „Ja,

Neue Bücher
Rargileh. Türkiſche r Novellen.Titel en eben im DelphinVerlag, München,

(kart. 1,40 Mark, geb. 2,20 Mark) von
Major Franz Carl Endres, der bekanntlich drei I lang in
verantwortlichſten Generalſtabsſtellen in der Türkei Dienſte
leiſtete. Was der Verfaſſer darin in ſeiner herzerquickenden
und temperamentvollen Art erzählt, das vermittelt dem Leſer
allgemach ein ſehr lebendiges, eindringliches und mit tauſend
Farben und Begebenheiten c ild von Land und Leuten
im türkiſchen Orient. Der Dichter fliegt in das Reich des Ver
gangenen, in die Wandertage des Welkkrieges, in die en
des Balkankrieges, in das Alltagsleben g Kraus ſind
e J e, e ſo e W de ſei W demgi i aſſerpfei ur e om Weltkrieg iſt nicht unmi füte nur aus er Ferne hören
wir davon, etwa wenn mitten im wilden Amanus plötzlich am
Lagerfeuer von armen Knechten und Hirten der Name des
„großen deutſchen Paſcha“, Marſchall Hindenburgs, beijubelt
wird, oder wenn uns die unſagbar traurigen Geſtalten der
abſchiednehmenden alten Mütter und jungen Frauen auf irgend
einem ſyriſchen Bahnhof vergegenwärtigt werden. Sonſt aber
iſt es das Leben des Alltags, der einfachen Menſchen in der Stadt
und auf dem Land, das uns der Erzähler hier in ſeiner ſo per
ſönlichen Sprache lebendig macht.

Zum 60. Geburtstage von Karl Ernſt Knodt (am 6. Juni
1916), dem heſſiſchen Waldpfarrer und feinſinnigen Lhyriker,
gibt der Verlag Müller K Fröhlich in München zwei Jubiläums-
ausgaben des Dichters heraus: „Lichtlein ſind wir“, eine
Ausleſe aus ſeinen bisher erſchienenen Gedichtbänden und als
neuen Gedichtband: Löſungen und Grlöſungen“. Beide

12 Bogen ſtark in Leinen gebunden zu 8 Mark für den

Karl Ernſt Knodt iſt noch viel wenig im deutſchen Volke
bekannt und doch muß er zu den tendſten Lyrikern der
Gegenwart graahrt werden. Alle, die wir erſchüttert ſind von
fremdem und eigenem Leid, das dieſer Krieg über uns brachte,
finden in Knodt's Liedern Erquickung, Troſt und Verſöhnung.
Wer ſich über die Bedeutung von Karl Ernſt Knodt unterrichten
will, greife zu dex ſoeben im gleichen Verlage erſchienenen
Schrift von Rich. Knies: Karl Ernſt Knodt, Eine lite-
rariſche Charakterſtudie, 2. übzrarbeitete Auflage.
Preis 75 Pfennig

Kriegsſaat und Friedensernte. Geſammelte Kriegsauf-
ſätze eines Mitkämpfers von Franz Schrönghamer-
Heimdal. u Verlagsbuchhandlung, Freiburg i. Br.

Preis 1,20 Mark.

nicht ſelten dem Verfaſſer im Geiſte die Hand: das m

g

Aus dieſen Aufſätzen weht einem ſo etwas wie bahriſche
Waldesluft an. 9 Abſchnitte ſinds: Als ich wiederkam Das
Grauen im Kriege Draußen und daheim Wie wirs leſen,
wies geweſen Lug und Trug Heldentod Der Dank des
Vaterlandes Deutſcher Frühling Eine königli Kunſt.
Alles urgeſund, urdeutſch, alles darauf hinauslaufend, ſeeli
ſchen und ſittlichen Aufſchwung dieſer Kriegszeit und damit
auch den deutſchen Gedanken, die völkiſche Zuſammengehörigkeit
wach und wirkſam zu erhalten. Unwillkürlich drückt der Der

als
Empfehlung genügen. H. JoſephſonH

von Paul

einer Darſtellung, die
en Fülle der

en das Syſtem be das in Eduard v ſein
er em begann, II. ſeinenHauptvertreter hatte und am 3. Auguſt 1914 durch die zhyniſche

Unterhausrede Greys den vorläufigen Abſchluß fand. Eingehend
ſchildert Herre die vier europäiſchen Kriſen, die beiden Marok
kriſen und die beiden Balkankriſen, die diplomatiſche Geheim-
arbeit der Entente und ihrer noch heute prahleriſch redenden

er, die Schickſalstage der Weltkataſtrophe und die neuenrichten der Alliierten während des erſten Kriegsjahrez.
Um das Deutſche Reich und ſeine Bundesgenoſſen zu zermalmen,
iſt dieſer Krieg heraufbeſchworen worden. Daß ſeine Wirkung
das Gegenteil ſein, daß er freie Bahn für die Mittelmächte
ſchaffen wird, iſt die große, ſtolze Sicherheit, die Herres Buch
durchdringt.

Des Kriegers Weg zum eigenen Heim. Wie ſich tatkräf
tige Krieger nach ihrer Heimkehr in 6—-8 Wochen eine lien-
heimſtätte, ſchlüſſelfertig, ſofort bewohnbar, mit Stall und
Nebenanlagen, für 2——8000 Mark mit Hilfe von Kameraden oder
Angehörigen ohne einen gelernten Maurer im Stampfbau er
richten. Deutſchlands volkstümliche Bauweiſe. Mit vielen Ab.
bild. Herausgegeben vom Landwehrmann Max Beetz. Preis
758 Pf. (Porto 10 h Heimkulturverlag. Wiesbaden.

dir ſelbſt! das iſt der Grundton dieſer Schrift, die neue
ege der er zeigt. Wer als Kriegsbeſter oder ſonſt einen Bauplatz billig und koſtenlos erhält, kann

ſich auf die hier gezeigte Weiſe ohne jede Mittel eine Heimſtätte
mit r und Nebenanlagen ſchaffen, ſonſt mit ganz beſcheidenem
Kapital

RNeu Deutſchlands Frauen. Unter dieſem Titel eine
neues Zeitſchrift erſchienen, die von Luiſe von Brandt heraus-
gegeben wird und die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf ſich
lenkt durch ihre trefflichen Mitarbeiter und ihre zielbewußte, ge
nd Art. Sie iſt nicht ausſchließlich eine Frauenzeitſchrift, da
ie Fragen auch für männliche Leſer von großem Intereſſe ſind

und darin auch Aufſätze von Männern veröffentlicht werden.
Der Jnhalt des Maiheftes: Luiſe von Brandt:„Ueber a krant der Seele und die Einſamkeit“; Karl Storck:

„Die deutſche Frau nach dem Kriege“; Arthur Meltzer:
„Deutſche Frauen zum Frühling Mütter“, M
Danneel: Deutſchlands Jugend im Dienſtjahr“; Jm
Lichte der Kunſt (Agnes Harder: „Die gekrönte und die un

ekrönte Dichterin“; Margarete Pochhammer: „Die Frauen in
Paul Pochhammers Leben Dr. Ella Menſch: „Wo das Leben
leuchtet); Katharina Zitelmann: „Die Frau von 40 Jahren“;
Mervarid: „Die innere Freiheit“; Dora Haſſelblatt-
Norden „Vom Abſchiednehmen“ Clara Körber: „Oeſter
reich und ſeine Frauen“. (Verlags Anſtalt Auguſtin Co,
Charlottenburg, Spreeſtraße. Einzelheft 50 Pfg. Viertel
jährlich 1,50 Mark.)

Für unſere Srauen
Allerlei Winke

Juſektenſtiche, die von Bienen, Weſpen, Hummeln, Mücken,
Ameiſen uſw. herrühren, heilen ſchnell und ſchmerzlos unter An
wendung der verſchiedenſten Mittel. Am bekannteſten dürfte
wohl ein Einreiben der Stichſtelle mit Seifenſchaum ſein,
den man darauf eintrocknen läßt. Neben deſſen kühler Wirkung
iſt ferner die Abhaltung gefährlicher Bazillen zu nennen, da der
eingetrocknete Schaum eine Schutzſchicht bildet, unter der die
Wunde ſchnell heilt. Ein anderer Heilfaktor iſt Salmiak-
geiſt, zu dem nur Wenige greifen, da dieſer infolge ſeiner
Schärfe einen unwiderſtehlichen Juckreiz auf der damit betupf-
ten Wunde hervorruft. Jedoch läßt dieſer mit der Zeit nach und
man wird bemerken, daß die Stichſtellen am nächſten Tage völlig
verſchwunden ſind. Auch vermeidet das Betupfen mit Köl-
niſchem Waſſer ein Entzünden der betreffenden Stellen.
Ferner kann man das Nachlaſſen des Schmerzes durch „Weg-
brennen“ herbeiführen. Zu dieſem Zwecke konzentriert man die
Sonnenſtrahlen mittels einer konkaven „Linſe“ (Brennglas) auf
die geſtochene Stelle und läßt ſie etwa 1 Minute einwirken.
Nach dieſer einfachen Handlung wird keinerlei Schmerz mehr zu
verſpüren ſein. Auch die Annäherung einer enden Zigarre
oder Zigarette iſt von äußerſt wohltuender Wirkung. Dr. M.

Dauerhafte Hemdenknöpfe. Gelegentlich eines Beſuches
einer mir befreundeten älteren Dame lernte ich die Herſtellung
von Hemdenknöpfen kennen, die von größter Haltbarkeit ſind und
niemals, wie die gekauften, zerrollt werden können. Man legt
ein Stückchen altes Leinen in 6 Zentimeter lange und 4 Zenti-
meter breite Streifen, faltet ſie der Länge nach dreiteilig zu
ſammen, ſodaß ſie nur noch 129 Zentimeter breit ſind, und klappt
ſie dann ſo zuſammen, daß die beiden kurzen offenen Ränder
in der Mitte zuſammenkommen und der Streifen nur noch
3 Zentimeter I iſt. Nun wird dieſes Stückchen noch einmal
zuſammengelegt, ſodaß es 139 Zentimeter Länge und 1 Zenti-
meter Breite aufweiſt und nur noch ringsum mit feſten Languet-
tenſtichen benäht zu werden braucht, um als länglich viereckiger
Hemdenknopf angenäht zu werden. Jedes alte Leinenſtückchen,
das zu klein iſt, um etwas anderes damit anzufangen, kann auf
dieſe Weiſe re verwendet werden, ſodaß die Her
ſtellung von Hemden fen keinerlei Ausgaben verurſghe

Steppdecken in Bettbezügen haben den v Uebelſtand,
daß ſie zuſammenklappen und ſich verſchieben. bloße An
heften an den hat den Nachteil, daß mit der Zeit Löcher
einreißen. Um beides zu vermeiden, verſehe man im Jnnern des
Bezuges die beiden Längsſeiten mit 3--4 Zentimeter Stoffleiſten,
in die man in Abſtänden von etwa 30 Zentimeter Knopflöcher
näht. Zugleich in ebenſolchen Zwiſchenräumen an den n
ſeiten Step K v ittelSchließen derſelben. Auf r Safe S cer

kann ſich die Dese nicht
mehr Pnmyenfteben, und das in die Bezüge wird

n. e en ter h be r beeeen,Napehen dort fühlbar wird, waſche man die Gefäße, in denen

Mil fbewahrt werden ſoll, mitſt bein Dregien für De J
mehrere Male mit reinem,

alkwaſſer aus. Dieſes
Pfennige zu haben. Sorgfältig
em Waſſer pült, kann man

die Milch unbeſchadet in den Gefäßen au ren, ohne ſie erſt
abkochen zu müſſen. Allerdings hält ſie ſich nur bis zum m ſten
Tag friſch.

Einmachen ohne Zucker. Steinobſt, Beeren, ſowie alle Arten
re kann man unter ung des üblichen Zuckers ein
ſetzen, ohne ein r rderben befürchten müſſen.
Dazu braucht man anſtatt der Gläſer Steinkrüge, welche in allen
Größen Liter zu haben ſind. Sie haben einesteils den
r Vorteil, daß bei Neuanſchaffung nicht ſo hoch im

ſe ſtehen wie Gläſer, und andernteils ſpringen Krüge nicht

o leicht wie jene. Man kann alſo unbgſchadet die Früchte heißSafain. Nachdem die tadelloſen Beeren und Früchte ſorg
fältig verleſen und gewaſchen wurden, ſetzt man ſie in einem
Tontopf mit ſoviel Waſſer aufs Feuer, daß die Früchte gerade
davon bedeckt ſind. Kurz vor dem Kochen füllt man ſie mit ſil-
bernen Löffeln in die vorher genügend ausgeſchwefelten Krüge,
übergießt die Früchte mit dem Kochwaſſer. Obenauf legt man
eine rundes Scheibe
verkorkt die Flaſchen feſt mit
wird dann zur völligen Siche:
verſiegelt, damit keine Luft hingutreten kann. Das auf dieſe
Art Eingemachte hält ſich jahrelang friſch. Nur muß man bei
Gebrauch die Früchte durch Hinzufügen von Zucker ſüßen. Bei
dieſem Verfahren iſt es jedoch jeder Hausfrau möglich, in der
kommenden Obſtzeit ſich einen völlig ausreichenden Vorrat für
die Wintermonate einzukochen, worauf ſie ſonſt bei der herr
ſchenden Zuckerknappheit verzichten müßte. V. T.

Schwarz gewordene Gegenſtände aus Nigel laſſen ſich mi
den üblichen Putzmitteln nur ſchwer wieder zu dem früheren
Ausſehen verhelfen. Nimmt man dazu jedoch einen recht weichen
alten Leinenlappen und Benzin, ſo verſchwindet jeder Anſatz

zuvor gebrühten Korken. Zuleht

ſofort und durch Nachreiben mit Wiener Kalk und Wollappen er
halten unanſehnliche Gegenſtände ſchönen Hochglangz. N.

u zentimetergroß

iger, Parme
Form und bäckt die Speiſe bei mittlerer Hi

Stunde. Der r m aurfgetragen und
mit einer würzigen Pe tunke gereicht.

man fein ab, gewaſchen ſchneidet man ſie in Stiftchen und kocht J

ſie e eStangenſpargel und ſchneidet ihn in finger Stückchen So
dann in Salzwaſſer gekocht, wird er mit den iſchen weich
gewordenen Möhren zuſammengegeben. Von oder Butter

dem Ke

dicklichen Tunke, in die man daschüttet. Vor dem Anrichten wird es mit Pfeffer Priſe
und 1 Eßlöffel feingewiegter Peterſilie kräftig abye

chmeckt und mit Salzkartoffeln zu Tiſch gegeben.

Spinat mit Graupen. 1 Ki m inat wird
a drückt, gewiegt, mit 1 Taſſe voll dicker Milchtunevermiſcht, 1 Eigelb noch z ügt und ein wallnusgroßes St

Butter durchgerührt. Man füllt den Spinat in eine glatte, i
S ausgeſtrichene Halbkugekform und ſtellt ihn eine halbe

tunde zum Kochen in ein Waſſerbad in den Ofen. Jn Mager
milch quillt man 350 Gramm dicke, vorher abgebrühte
dick aus am beſten im Gaskocher rührt ein wenig Fett
2 e Löffel geriebenen Käſe und eini ffel dicken eingemach
ten To durch und drückt die in kleine, mit
Fett ausgeſtrichene Taſſenförmchen. Man ſiellt die Graupenförmchen kurze Zeit Durchgiehen in den warmen Ofen unde um re mitten einer großen Schüſſel angerichtelen

nat.
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Verantwortlich für die Schrtftleitung: H. Reißner.

Margarete

Pergamentpapier mit Salizyl beſtreut und

der Kork mit Flaſchenlak

lus einem Ei, das man in 36 Ltr.

Graupen

etwas
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